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Kloipgegi - fliiggalie.
Süd-Afrika nach dem Kriege.

Me definitive Einverleibung der südafrikanischen
Republiken Transvaal und Oranje -Freistaat in das
britische Kolonialreich giebt diesem letzteren eine außer¬
ordentliche geschlossene Gestalt,
die, schon ihrem geographischen
Aeußeren nach, ein Uebergewicht
und in gelvissem Sinne eine Be¬
drohung der benachbarten
Kolonialgebiete darstellt. Dabei
umfaßt das britisch-südafrika-
nische Kolonialreich, und zwar
besonders infolge der Einver-
leibung der Burenrepubliken,
gerade jene Gebiete, in denen
bisher mit großem Erfolge die
werthvollen Bodenschätze Süd-
Afrikas, die hauptsächlich in
reichen Goldadern bestehen, schon
aufgeschlossen sind.

Unser beistehendes Kartenbild
läßt die nunmehr endgültige
politische Situation in Süd-
Afrika sehr klar erkennen. In
der Karte ist der britische Besitz,
welcher sich von Kapstadt an der
Südspitze Afrikas nach Norden
bis zur Binnengrenze Deutsch-
Ostafrikas und an den Langa¬
nika-See erstreckt, durch eine
breite, schwarze Randlinie her¬
vorgehoben. Im Osten grenzt
der Besitz fast bis zur Delagoa-
Bah hin, an den Indischen Ozean
und weiter nördlich an die portu¬
giesische Besitzung von Mozam¬
bique, sowie an den Njassa-See
an. Im Westen grenzt die bri¬
tische Kolonie an den Atlantischen
Ozean und weiter nördlich hinauf
an Deutsch-Südwest-Asrika, so»
wie an das irördlich davon ge¬
legene portugiesische Angola, und
weiter hinauf an den Süden de»
Kongostaales. Es ist ein einheit¬
licher zusammenhängender Besitz, der von Süden nach
Norden vermittels einer Bahnlinie durchzogen wird, die
zur Zeit bereits bis in das Zentrum des Matabele-Landes
reicht und deren Fortführung als Kap-Kairo-Bahn durch
den ganzen afrikanischen Kontinent geplant ist.
^ Me Goldfelder sind in unserer Karte durch schwarze
r̂ lachen-Signatur hervorgehoben; sie erstrecken sich

namentlich durch die Buren -Republiken in der Osthälste
des britischen Kolonialbesitzes und durch das Matabele-
Land.

Ferner sind Goldfunde auf dem portugiesischen Ge¬
biet gemacht worden, die eine erhebliche Bedeutung zu
gewinnen versprechen. Ganz im Westen an der Küste
Deutsch-Südwest-Afrikas befindet sich, auf unserer Karte
durch schwarze Umrahmung markirt , inmitten deutschen
Besitzes die Walfisch-Bay, die jedoch infolge Versandens

ihres Hafens von Jahr zu Jahr an praktischer Be-
deutung verliert.

Um sich den neuen Kolonialbesitz auch dauernd zu
sichern, hat England eine verhältnißmäßig starkeGarnison
in die beiden ehemaligen Burenstaaten gelegt. Diejelbe
wird im Ganzen eine Friedensstärke von 70,000 Mann
haben ; dies ist mehr, als General Kitchener nach seiner

Rückkehr nach England vorschlug. Zu den Besatzungs¬
truppen gehören auch solche während des Krieges ent¬
standene koloniale Bataillone , die man als Garnison¬
truppen bestehen ließ. Me Vertheilung auf die ver¬
schiedenen Kolonieen wird sich folgendermaßen gestalten:

Kavall. Art. 8er. Inf. Inf.
Transvaal . . . . 3500 750 4500 27,000
Orangeftußkolonie . 1000 450 1500 8000
Kapkolonie . . . . 1000 450 3500 12,000
Natal . .. . . . 1000 450 1500 6000

Nach Zeitungsmittheilungen haben übrigens die
Bataillone in Süd -Afrika nach Entlassung der Reservisten
bei Weiten, nicht chre volle Stärke und werden diese auch
mit den aus England herausgesandten Verstärkungen
kaum erreichen.

In unserer Karte sind ferner die Kabellinien und die
Linien der regelmäßigen Dampfschiffahrt durch ent¬
sprechende Signaturen eingetragen, so daß der Leser sich
eine fehr anschauliche Vorstellung von der Bedeutung der
südafrikanischen Kolonialverhältnisse machen kann. Wie
groß namentlich das einheitlich zusammenhängende
britische Kolonialreich Süd -Afrikas ist, tritt aus den ersten
Blick im Vergleich zu den benachbarten deutschen und por-
tugiesischen Besitzungen in überzeugender Weise hervor.

Die Bierproduküon Hessen-Kassaus.
In volkswirthschaftlicher, mehr noch in social-ethischer

Beziehung spielt unter den alkoholischen Genußmrtteln
das Bier eine hervorragende Rolle. Wenn auch Fürst
Bismarck ein entschiedener Gegner des „dick und dumm"
machenden Getränkes war, wird doch der National¬
ökonom, der sich mit der sehr ernsten Frage des modernen
Alkoholismus beschäftigt, nicht umhin können, dem Bier
sozusagen eine sociale Mission zuzuerkennen. Gegenüber
den zahllosen mißlungenen Versuchen, den Alkoholgenuß
durch gesetzgeberische Maßnahmen oder auf dem Verwal-
tungswege einzudämmen, kann man die erfreuliche That-
sache seststellen, daß mit der zunehmenden Popularisirung
des Biertrunks die stärkeren Alkoholiker enorm gehemmt
wurden. Me deutsche Bierproduktion hat speziell seit den
Achtziger Jahren einen ganz gewaltigen Aufschwung ge¬
nommen. Zwar ist die Zahl der Brauereibetriebe in dem
Zeiträume von 1881 bis 1900 von 11,266 auf 6,903,
also um ca. 39 pCt ., zurückgegangen. Aber dessen unge-
achtet hat sich die Gesammtproduktion in derselben Zeit
mehr als verdoppelt. Im deutschen Brausteuergebiet, zu
welchem das südliche Deutschland inkl. Elsatz-Lothringen
nicht gehört, wurden im Jahre 1881 ca. 21 Mllionen
Hektoliter Bier gebraut : 1900 waren es fast löMillionen.
Auf den Kopf der Bevölkerung kamen 1881 nur 62 I,
1900 dagegen 101 I. Me Steigerung betrifft vornehm¬
lich die sogenannten :.ntergährigen bayrischen Biere. Me
obergährigen Biere, bei höherer Temperatur eingebraut
(das Weißbier von Berlin und München, das westfälische
Adambier, das Lichtenhainer Studentenbier, die Leipziger

Feuilleton.
Me der Champagner entsteht.

Plauderei von Otto Gebhardt.
«.Champagnerwein, du edler Wein, sollst uns stets

willkommen sein", heißt es in einem bekannten Trink¬
liede, — und in der That , vom Aequator bis zu den
Polen jubelt Alt und Jung dem köstlichen Sorgenbrecher
zu, den uns die liebliche Champagne bescheert. Nur
von dem echten, wahrhaftigen Erzeugnisse der Cham¬
pagne wollen wir hier plaudern und nicht von den
Schaumweinen anderer Abkunft, so aristokratisch diese
auch sein mag) denn wir gehören nun einmal zu den¬
selben Käuzen, welche dem wirklichen Champagnerweine
unwandelbar treu geblieben sind und ihm trotz des
Lockens seiner zahlreichen Nebenbuhler nach wie vor
die Krone im Reiche der schäumenden Kinder des Bacchus
znerkennen. — Wie entsteht dieser Trank aller Tränke,
diese herrliche Lethe, dieser vom Olymp den Menschen¬
kindern geoffenbarte Nektar ? Das mag sich schon so
mancher unserer lieben Leser, so manche unferer holden
Leserinnen gefragt haben, wenn der schäumende Sekt im
Spitzglase steigt oder sich brausend in die Trinkschale
ergießt. Wir wollen unser Licht nicht unter den Scheffel
stellen, sondern es zu Nutz und Frommen aller Wiß¬
begierigen leuchten lassen und hier kurz die wichtigsten
Vorgänge der echten französischen Champagner-Erzeug¬
ung beschreiben.

Die Fabrikation beginnt in der Champagne gewisser¬
maßen schon bei der Auswahl der Trauben . Während
in anderen Ländern nicht selten irgend ein beliebiger
Weinbeerensaft zu Schaumwein verarbeitet wird , geht
der Fabrikant der besseren französischen Sorten bei der
Wahl des Rohmaterials mit größter Sorgfalt zu Werke.
Der von der Kelter kommende Most wird niemals allein
benutzt, sondern stets mit anderen Mostarten vermischt,
eine Arbeit, welche große Erfahrung voraussetzt. Der

gemischte Most kommt nun , wie bei der gewöhnlichen
Weinbercitung , in den Gährkeller, wo er bis zum Ende
der Währung liegen bleibt. Sodann setzt die hauptsäch¬
liche Spccialbehandlung ein. Im April oder Mai wird
der Wein, natürlich nur in völlig klarem Zustande, auf
Flaschen gefüllt. Da diese einen sehr hohen Druck aus¬
zuhalten haben, müssen sie fehlerlos und aus besonders
starkem Glase hergestellt sein. Sie werden vor dem
Gebrauche auf ihre Haltbarkeit geprüft und mindestens
einem Drucke von 20 Atmosphären unterworfen . Ebenso
wichtig ist es, daß auch nur Korke bester Qualität Ver¬
wendung finden. Da der Jungwein gewöhnlich nur
0,5—0,8 pCt. Zucker enthält und diese Menge nicht aus¬
reicht, um durch Gährung eine lebhafte Entwickelung
von Kohlensäure zu bewirken — diese ist es ja einzig
und allein, die bas Schäumen verursacht — so muß
jeder Flasche eine bestimmte Menge von Zucker hinzu¬
gesetzt werden. Dieser Zuckerzusatz geschieht in Gestalt
des sogenannten Liqueurs . Zur Bereitung desselben
wird sehr reiner weißer Kandiszucker in Weißwein gut
gelöst und etwas Cognac beigefügt. Je nach dem Ge-
schmacke, den der Wein haben soll, setzen einzelne Fabri¬
kanten zu dem Liqueur bisweilen noch Madeira , Porto,
Kirschwasser, Himbeergeist oder desgleichen hinzu. Die
gefüllten, gut verkorkten und verschnürten Flaschen wer¬
den jetzt, mit dem Halse etwas nach unten geneigt, in
einem Keller von 15—26 Grad 0 . aufbewahrt. Bald
wird der Wein von Neuem anfangen zu gähren. Diese
Gährung hat den Zweck, die Flüssigkeit mit Kohlensäure
zu sättigen und den letzten Rest der Hefe auszuscheiden.
Um das in möglichst hohem Grade zu erreichen, werden
die Flaschen häufig umgeschüttelt und immer mehr ge¬
neigt.

Während dieser Zeit geht ein nicht unbedeutender
Theil des Weines durch Springen von Flaschen verloren.
Um dies so wett als möglich zu verhindern , stellt man
die Flaschen während einiger Zeit aufrecht hin, wobei
die Kohlensäure theilweise durch die Poren des Korkes
entweicht. Vorher, so lange der Wein den Kork be¬

rührte , konnte das nicht geschehen. Ein anderes Mittel,
diesen Verlust zu verringern , besteht darin, daß man
die Flasche in einen kälteren Raum bringt.

Hat sich in den Flaschen aller Absatz am Korke ab¬
gelagert , so schreitet man zum „Degorgiren" oder Rei¬
nigen des Schlundes der Flasche. Hierbei kommt es
besonders auf große Geschwindigkeit und Geschicklichkeit
an . Der Arbeiter löst zunächst die Verschnürung, wobei
er jedoch die Flasche in ihrer alten, mit dem Halse nach
unten gerichteten Lage läßt,' beginnt dann der Kork, sich
zu heben, so richtet er die Flasche allmählich auf, sodaß
sie beim Ausstößen des Korkes schräg nach oben gerichtet
ist. Hierdurch wird das Ausfließen des Weines auf ein
Minimum beschränkt. In demselben Augenblicke, wo
der Kork davonfliegt, steckt der Arbeiter einen Finger
in den Flaschenhals, um die noch daran befindliche Hefe
zu entfernen , und schließt dann die Flasche wieder. Alles
das mutz natürlich das Werk eines Augenblicks sein. '
Der Wein ist jetzt moussirend, aber ungenießbar, da die
Säure des Weines mit der Kohlensäure zusammen einen
sauren Geschmack hervorbringt . Erst durch Zusatz von
Liqueur wird er schmackhaft und je nach der Menge des-
selben stärker oder milder, strenger oder süßer. Den
beim Oeffncn verloren gegangenen Wein ersetzt man
durch Hinzufügung derselben Sorte aus einer anderen
Flasche. Ist die genügend gefüllte Flasche mit gutem
Korke unter Hülfe von Bindfaden und Eisendraht fest
verschlossen, so muß sie doch noch mindestens einen Monat
lang häufig umgeschüttelt werden, um eine möglichst
gleichmäßige Vertheilung des Liqueurs herbeizuführen,
der sonst in Folge seiner Schwere sich nicht in gehörigem
Maße mit dem Weine vermischen würde. Erst nach Ab¬
lauf dieser Frist ist der Wein zum Versandt fertig.

Bei der Fabrikation des Schaumweins gilt äußerste
Reinlichkeit als Hauptbedingung, um ein befriedigendes
Resultat zu erzielen. Außerdem müssen die Lagerkeller
gut gelüftet und gegen Temperaturschwankungen und
Luftzug geschützt sein.

Will man besonders gute Sorten Wein erhalten, so.

&
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7 ^ rem  Brauquantum fast gar nicht ge-
stiegem Entsprechend dem Bräuzuwachs ist der Verbrauch
von Braustoffen. 1881 wurden ca. 400,000 Tonnen
GÄreide vermalzt, 1900 doppelt soviel. Die Surrogate
haben sich sogar versiebenfacht. Besonders stieg die Per-
Wendung des Reis von 308 Tonnen auf 9000.

sie Verminderung der Brauereibetriebe erklärt sich
alfo niw der Zunahme des Großbetri ^ es. Die kleinen

E ^..̂ o^iörauereien verschwinden immer mehr.
Die Beschaffung der modernen Brauereiapparate , der

der Baumaterialien , die Schaffung umfang-
reicher l̂lpatzgebiete sind nur dort möglich, wo hinter dem
Betrieb ein größeres Kapital arbeitet. Es kommt heute

aV u,§ dm Urftoffen möglichst viel
^ .muvzugiehen, dazu ist der moderne Konsument ver¬
wohnt und stellt an Farbe und Geschmack Anforderungen,

k°mplizirter maschineller Einrichtungen
erfüllt werden können. Wie umfangreich zuweilen ein
Artiger moderner Brauereibetrieb ist, kann man bei-
spielsweise daran bemessen, daß 1895/96 die größte
Münchener Brauerei ca. y4 Millionen hl Malz ver-

österreichische Brauerei produzirtjährlich fast 100 Millionen Liter Bier.
Don den im Ĵahre 1900 im Betrieb gewesenen 210

? rClt!rT m*A e 1 e assaus  waren 209 rein ge-
werbliche Anlagen, ^ nsgesammt wurden 2y4 Million

Bier gebraut , und zwar fast ausschließlich unter-
der Bevölkerung entfielen 119

^iter , die höchste Ziffer in den preußischen Provinzen
ausgenommen Brandenburg , wo die kolossalen Berliner
-orauereien stark ins Gewicht fallen. Das Kopfquantum
b^ rug w Po,en nur 3a Liter ; der Wödki dominirt eben
fln der polnischen Grenze, ebmso wie in Ost- und West-
^-eußen, Pommern und Schlesien, wo die Ziffern weit
unter die Landesziffer 94 sinken. ö ' ' ^

. Aiese enorme Bierproduktion Hcssen-Nassaus ist vor-
dem Großbetrieb hervorgegangen. Im

Durchschnitt produzirt nämlich eine Brauerei Hessen-
Nassaus 10 500 hl , in Rheinland nur 7,900 hl , in West.

nUtA55 fr - i11- dAr Berlin mit Brandenburg weist
mnen noch stärkeren Großbetrieb auf : 12,700 hl pro
Brauerei Die 210 Brauereien verarbeiteten 860,000

von einem HektoliterBier mrm 40 ru .±._?C

SLiesdabener Tagblatt ( Morgen -Ansgabe ). « erlag : rra»ggasse « 7. so . Jahrgang.
lEd ; wie anders dagegen die Haupt -Branntweinlieferan-

Pv ^ n, Schlesien, Brandenburg und Pommern , diemit Millionenziffern prunken.
Wenn es zulässig ist, aus der enormeii Bierproduktron

und »er verschwindend geringen Branntweinerzeugung
Landesgebietes einen bevölkerungs-politischen und

social-ethischen Schluß zu ziehen, so kann man von Hessen
Rasscni mit Recht das sagen, was im Anfang dieses Auf^
jatzesaufEstE worden ist: , „Das Bier erfüllt in der
Provinz thatsachlich eine sociale Mission ersten Ranges!
_ _ A. M oe glich.

Mo. SV».

Drntschrs Deich.

!Bi.; W t  . unh von einem Heiloiiter
öermenöet man durchschnittlich 19,57 kg Getreide

u"d Reis und nur 0,03 kg Surrogate . Das sind aus-
nehmend günstige Mengen. Abgesehen von Ostpreußen
wel ßÄ ansdde L nif Möglich ist, bei weitem so
SrLtM ^ .dem Braustoff zu ziehen wie in einem
AAbetrieb , wird nirgends , auch in Berlin nicht, eine so

Getreide verwerthet. Auch der Surroqat-
" " " °" -»r°ich. nur von Seit-

Beispielsweise wurde zu einem Hektoliter Bier Per-
arbeitet an Surrogaten in

Hessen-Nassau . . . . 0,03 kg
Sachsen . 0,19 „
Brandenburg . 0 30

An Getreide und Reis in
Poyn . 16,81 kg.
Sachsen . 17,15
Brandenburg . . . . 18,10 "
Hesien-Nassau . . . . 19,57

Ohne Zweifel erzieht sich aus diesen Zahlen, daß die
Bierproduktion m Hessen-Nassau eine führende Rolle
^uter sgmmtlichen preußischen Provinzen spielt, Bran-
denburg mit Berlin nicht ausgenommen. Dieses Ergeh-
rnß ist um so bemerkenswerther, als für Hesien-Naiiaii
der bekanntlich nicht geriiige Weinverbrauch mit in Be¬
tracht zu ziehen ist. Bezeichnend ist, daß die Branntwein-
asi^ LH ^ ^ Lassaus im reichsstatissischkn Jahrbuch
all̂ herzlicĥ unbedeutend gar nicht speziell aufge führt

SÄ *? ““ ihn von Anfang an in kalte Keller, wo eine
äußerst langsame, zwei Jahre und länger bauernde Gäh-
££»5/ °* ^ E . Wärmere Gährräume führen zwar
schneller zu einem Resultate, machen aber auch den Weinmrnoerrverthrger.

"rAn""^ ^ "öcr Schilderung ersichtlich, ist die
ganze Herstellung des Schaumweins mit vielen Schwie¬
rigkeiten und Verlusten verbunden . Daraus erklärt sich

Preis . Der größte Uebelstand besteht
jedenfalls in dem Springen der Flaschen. Fünf bis

zersprungener Flaschen kairn als ein gün¬
stiges Verhältnis ; betrachtet werden, doch übersteigt der
Verlust oft erheblich dieses Matz: denn die geringste Tem
peratur,chwankung, der kleinste Luftzug können den
5 Schaden anrichten. Ja , ganze Fässer Wein
gehen bisweilen verloren , indem durch die überaus starke
Gahrung der Spund mit Gewalt ausgestoßeii wird oder
das Faß selbst zerplatzt. Auch beim Degbrgiren läßt
stch selbst durch die äußerste Schnelligkeit und Gewandt¬
heit des damit beauftragten Arbeiters ein geringerer
oder größerer Verlust von Wein nicht vermeiden. Darin
ist heute ein Fortschritt gemacht,- denn das Nachfüllen
von schaumendem Wein findet vielfach nicht mehr mit
der Hand, londern mittels besonders hierzu konstruirterApparate statt. '
tir französische Champagncrfabrikanten klagen
übrigens über die gegenwärtige Entartung des Ge¬
schmackes der Sekttrinkcr , ivelche zur Zeit hauptsächlich
die unter den Bezeichnungen „sec", „dry ", „extra -drv"
iinö „trocken" bekannten Sorten verlangen . Diesen
Champagnerarten fehlt zum guten Theil die hohe Eigen¬
schaft der nach dem „vieux systdme " gesüßten Sorten
auf den menschlichen Organismus belebend und anregend'
wie kein anderes Getränk zu wirken. In einer kürzlich
erschienenen Schrift geht ein französischer Oenolvge sogar
so u' eit,. den Trinkern der „Trockenmarken* überhaupt
öa.-' B^ vaudmh für den Champagnergenutz abzusprechen.
Nicht süßer Champagner, meint er, sei gar kein Cham¬
pagner mehr. 11« gustibus non est disnutim ™
sagten schon die alten Römer . Den Freunden aber d? r
fußen Champagnersorten diene zum Tröste für die lanae
Zurücksetzungihrer Lieblinge die ebenfalls von ranzö
fischen Fachmännern gemachte Beobachtung, daß der
Konsum der trockenen Arten bereits zu weichen der-
jenige der süßen dagegen wieder zu steigen beginnt.' Biel-

er\na r KUrst Eulenbnrg so selten in Wien ist.
enIonäe Fernbleiben unseres Wiener Bot¬

in Fürsten Eulenburg von seinem dortigen Posten
A schon wiederholt erörtert worden. Abgesehen davon
»,,k eitL öaufigrr Begleiter Kaiser Wilhelms
auf dessen Reisen ist, wurde immer der schlechte Gesund-

bt  Botschafters als Grund seiner ausge-
Urlaube angesehen. Nach einer Veröffentlichung

cer „Wiener Alldeutschen Korrespondenz" soll es sich
7^A ? i aber um ganz andere Dinge handeln. Die „Kvrrc-
spondenz will von einer hohen Militärkreisen ange-

? " sö" ^ chsoit Folgendes erfahren haben: „Ge¬
legentlich des Besuches des deutschen Kronprinzen am
Wiener Hofe hielt dieser bei der Hoftafel eine Rede und
™ r ' 6a, eI einem fremden Hofe seine erste Rede hielt,
etwas befangen. Diese Befangenheit veranlatzte die
In? 0m ei« ^ ezherzöge, vor allem den Thronfolger , in eine
"ilsertig bemerkbare Heiterkeit auszubrechen. Der Kaiser
welcher den deutschen Kronprinzen licbgewonneu hat,'
druck N ö-" A^ nblick den unangenehmen Ein-„ nck dieses Vorfalles zu verwischen und war durch
J|!* n^niü1 ö Benehmen  gegenüber dem Gaste be-

scheu Kronprinzen in ein freundschaftliches
Verhaltniß gegenüber dem österreichischenThronfolger
zu bringen . Der geschilderte Vorfall hatte aber gleich-

l l Entfremdung zur Folge, die insbesondere
»um Abwesenheit Eulenburgs von Wienzum Ausbrircke kam. Eine vom Kaiser gern gesehene
persönliche Aussprache zwischen dem deutschen Kron-
prinzen und dem österreichischen Thronfolger kam nicht
zu Stande : die Eritfremdung kam vielmehr auch dadurch
zum deutlichen Ausdruck, daß gelegentlich der Kaiscr---
wa^ ^ ip' lV Cmn  deutsche Kronprinz gekommen

beiden jungen Fur,ten miteinander gar nicht
verkehrten. Der überaus liebenswürdige Empfang des
5 ^ uprinzen durch den Kaiser soll sogar Ursache gewesensein, baß die damals unaufgeklärt rasche Uebernaüme
des Protektorats über den katholischen Schulverein scttens
des Thronfolgers als ein von einflußreichen Kreisen
vorbereiteter Trumpf gegen das protestantische Hohen-
zollernhaus ausgespielt wurde ." Man wird natürlich
mim .» fit «Ip Erzählung ein großes Fragezeichen setzen
müssen Verstimmungen zwischen zwei Höfen sind aller
dings schon aus geringeren Ursachen als der hier de-
entstanden ^ ^ losigkeit des österreichischen Thronfolgers

AnsLand.
Belgien . Die Vorgänge in der belgischen Königs,

ftlmilie werden nunmehr auch von einem besonderen
Korrespondenten in dem englischen Gesellschaftsblatt
„Modern Society besprochen. „Der Gemahl Marie
-örurlettes , heißt es da, „hätte alle Ursache, seine Töchter
nachsichtig zu beurtheilen und zu behandeln, denn er
weiß nur zu gut, daß ihr junges Leben verdüstert war
und geradezu ein klägliches gewesen ist durch das Er-
zlehungssystem, welches die Königin für sie aufzustcllcn
beliebt hatte. Sie mochte ihre Töchter einfach nicht leiden
und konnte ihren Anblick nach dem Tode des Prinzen

tf| .̂ ’0n. ^ Jahresfrist nur der süße Champagner
?rfmLrfpa 1C' ■? cn" herrscht im Reiche des Ge-
ichmackes meistenthcils Frau Mode. Welche Marken der
Einzelne ledoch auch bevorzugen möge, es bleibt bei dem

b» -»l°r W-i», foUft,ms ftetä

Unsere Nase als Wächter der Grsimdheit.
Von vr . Otto Gotthilf.

einilubt ^ n/e als Behausung des Geruchvermögens be.
Mnächst nicht unwesentlich das Wohlbehagen

stimmeniNenschen.  Angenehme Gerücheinmmen uns im Allgemeinen heiter, unangenehme da-
sr^ ^ Muthig. Steigt uns ber Duft eines Bratens,
^roma ^einer Frucht, das Bouquet eines feinen

S in  die Nase, so brauchen wir nicht gerade Fein-
schmecker zu sein, um ein gewisses Wohlbehagen zu em-
b nden. wehhes wir gewöhnlich auch äußerlich dadurch
s " Ir durch schnelleres Einathmen . Schnüf-

nT VCXtl  möglichst viel von den Riechswffen
unserem Gcruchorgane znführen . Dringt aber in unsere
wir uns mi? '^ ueh»'er Geruch, ein Gestank, so wenden

U ®* el abl  rümpfen die Nase oder halten sie
A '̂hbn wir am Salmiakgeist, Schwefelwasserstoff-

auck. L,arsfen  Aemikalien , so merken wir
Rtni riechenden Substanze,i unmittelbar auf
über" der NtöPn7'̂ eN' denn die Augen„gehen Einem
S , ' , vergeht, und sogar das Beivußtseinkann zeitweise schwinden. Deshalb athmeten von ieücr

zartbesaitete Naturen durch die Nase
rM?» 6 £ iecW c' sogenannte Essenzen, ein, bevor sie in
Ohnmacht fallen wollten. Grethchen ruft in Goetbes
Faust : „Nachbarin, Euer Fläschchen!" ^
r, , Bezug auf unsere Gesundheit spielt aber im täa-
N^ üP Un,er  Eeruchsvrgan eine noch viel wichtigere
Rolle. Gehen wir in trockenest Tagen auf staubigen

/ ^"isoren, so sehen wir alsbald beim Schnauben
der Nase an dem schwärzlich gefärbten Schleime, welch
fjf , protze Menge Staub und Schmutz unsere Nasen-
frfiretm̂aut auö öcr eingcathmetcn Luft aufgefangen hat
Dadurch ist unsere Lunge vor dem Eindringen jener
vielfach so scharfen und spitzigen Körperchen bewahrt wor-
lol i.er ^ ?iP» ^ ' °n Lungenbläschen leicht, wie Mas-
splttter, verletzen und außer Blutungen namentlich
„trockenen Husten Hervorrufen. Gelingt cs aber wirk-

Leopold, ihres Lieblings, kaum mehr ertragen . Ihre
^rven waren sehr angegriffen nach dem Hinscheiden
« r den sie vergeblich dem Tode abzuringen
versucht hatte. Allein die Thatsache bleibt bestehen, daß
die Strenge der Königin gegen ihre Töchter einen solchen
Grad erreichte, daß ganz Brüsiel darum wußte, und die
„armen , kleinen Prinzessinnen", wie sie genannt wurden,
bemitleidete. Einmal entstand ein förmliches Komplot
im Palaste gegen die Mutter , den Vater , die Töchter
und Gouvernanten , um von der Königin eine Milderung
ihrer strengen Vorschriften und für die Kinder etivas
U'5P Freiheit zu erlangen , die hinter den Mauern des
Schlosses und des Parkes zurückgehalten wurden mrd in
ihren trübseligen schwarzen Wollkleidern keineswegs wie
Prinzessinnen aussahen, die vermöge ihres Ranges und
ihrer Schönheit einmal eine Rolle spielen sollten in der

1 , ^ vielen heftigen Scenen mit seiner Gemahlin
erreichte es der König wenigstens, daß seine Töchter
Mustkstunden am Brüsseler Konservatorium nehmen
durften und so wenigstens Anlaß hatten, nach der Stadt
zu fahren und auch etwas Anderes zu sehen bekamen.
Nur gegen die Prinzessin Clementine war dib Königin
„ ostch in ihren alten Tagen noch — etwas gütiger ge-
stnnt. So war es gar nicht zu verwundern , daß die
beiden alteren Prinzessinnen sich so unglücklich ent-
wnrelten, als sie ihre Heirathen gemacht hatten und cnd-
lich frei wie der Vogel zu sein glaubten, der seinem
Käfig entronnen ist. Prinzessin Louise wurde von einer
unbezähmbaren Sucht nach Lust und Glanz befallen,
wahrend die Prinzessin Stefanie ihren Gemahl, den
Kronprinzen Rudolf, in ebenso engen Banden zu halten
suchte, öle ste selbst so lange gefühlt hatte. Die Schicksale
der Prinzessinnen sind bekannt", schließt der Korrc-
spondent des englischen Blattes . „Würde König Leopold
nicht wirklich besser thun, freundlicher zu sein gegen seine
-röchter, er, der sich selbst oft genug gegen die Tyrannei
zu Hause anfgelehnt hat?"

* Frankreich. Der französische Kriegsminister Anürck
bereitet gemeinsam mit dem französischen Marinemtnister
Pelletan eine militärische Forschungs-Ballonfahrt über
die Sahara vor . Der Plan geht von Hauptmann
Debureaux aus , welcher die betreffenden Pläne dem
Kriegsminlster unterbreitete . Hauptmann Debureaur
Kr ™? Kr^ er o£rfC§I ^er die Luftschiffer-Abtheiluug
der französischen Armee. Die Fahrt soll von Gabes nach
der Senegal -Küste gehen und im Dezember unternommen
werden. Der Marineminister stellt ein Kriegsschiff zudem Zwecke zur Verfügung . w 4

* Dänemark. Aus Kopenhagen, 25. Oktober, schreibt
man uns : Beunruhigende Gerüchte wurden über den
Gesundheitszustand des Czarewitsch in Umlauf gesetzt.
ME sprach von Lungenschwindsucht, die ja in - er
russischen Kaiserfamtlie erblich zu sein scheint. Im Wider-
spruche damit wiesen die gestrigen Abendblätter darauf
hin, daß der Großfürst-Thronfolger zur Zeit völlig
wiederhergestellt sei. Beide Versionen treffen nicht -n.

^ aus bester Quelle erfahre, hat der Groß-
fürst sich wahrend der dänischen Manöver erkältet und
10  Sa 2rJr ati fl Zimmer hüten müssen. Es geht ihm
augenblicklich etwas besser. Der Arzt von der Kaiser-
Dacht„Polarstern ijt in Kopenhagen verblieben und hat
einem Berichterstatter erklärt , der Czarewitsch werde
in kurzer Zeit im Stande sein, nach Rußland abzureisen.

Ans Stadt nnd Land.
Wiesbaden,  28 . Oktober.

Iluser Südviertcl.
Man darf keck die Behauptung anfstellen, daß gar

mancher unserer lieben Mitbürger gar keine Ahnung
hat, wie es irr unserem „Snöviertel " auSsieht, ja es ist
sogar möglich, daß gar Mancher dasselbe oder seine

^Straßennamen nur vom  Hörensagen kennt. Und doch

üi» «eir aI ^nem Körperchen, durch die Nase tiefer in
-b <«wege einzudringen , dann entsteht sofort ein hef-

L Niesen, und mit Explosionskraft wird der Ein-
drtngltng hcrausgeschleudert. Auch wenn die Hausfrau
Ter SnuS ? ? °h X Reinemachen beschäftigt war , oder
bat J ? fernem Gärtchen herumgewirthschaftet
die' Na^e' Taschentuch, welch wichtige Rolle
nmvßp ä ^ Staubfänger spielt. Im Winter hingegen
würde die kalte, rauhe Luft, wenn sie direkt in Hals und
Lunge käme, oft schwere Erkrankungen Hervorrufen Aber
aus ihrem verhältnißmäßtg weiten Wege durch all die
î rrtPnUhn0Cn  Muscheln der inneren Nase wird sie ge-

und verliert somit ihre Schädlichkeit.
Bei sehr strenger Kälte tritt dann auch eine schnellere
Schleimabsonderung ein - wir müssen häufiger öÄ
? "!.ch7̂ ssch. 3"* Hand nehmen —, sodaß die erkaltende
Flüssigkeit immer wieder durch blutwarme ersetzt und die
cindringcnde Luft genügend erwärmt wird . Es ist da-
h r̂ namentlich im Winter von größter Wichtigkeit üet?
durch die Nase und nicht durch den Mmid zu a!'hmen
So manch gefährlicher Hals - und Lungenkatarrh wird
dadurch vernlieden. Die Nase erweist also unseren Lunnln
den wichtigen Dienst, die schädliche, trockene, unrein «-
oder kalte Beschaffenheit der Einathmungsluft in eine
vollkommen gesunde zu verwandeln . Dabei werden auch
'twa eingedrungene krankheiterrcgende Bakterien von
der Schleimhaut am weiteren Vordringen in den Körver
herausgeschLert .̂ ^ " " egaeschwemmt oder beim Niesen

Aber die Thätigkeit unserer Nase als Hüter ber Ge-
sundheit reicht noch weiter. Wenn man einem ruhig ath-

Thiere , z. V. Kaninchen, eine scharf riechende
Flüssigkeit, wie Aether ober Ammoniak, vor die Nase

sich in demselben Vtomente die Nasen-
löcher, die Brust zieht sich plötzlich zusammen, die Atb.
mung hört auf, die Luftröhre schließt sich fest zu und der
Herzschlag setzt auö. Dies Alles dauert aber nur wenige
Sekunden . Alsbalü treten Athmung und Herzschlags

8uer 1n̂ ^ dings sehr langsam, aber all-
mählich gehen sie zu normaler Thätigkeit über . Wodurch
und weshalb werden nun all diese Erscheinungen hervor-
gerirfen? In dem Augenblick, wo das giftige Gas mit
der Nasenschleimhaut in Berührung kam, ' würfen von
hier aus durch Neflexwirkung gleichsam Warnunas-

s' ach dem Ncrvenccntrum der Athmung und He« '
thätigkeit abgegeben, die Luftröhre ivnrde sofort ge-
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verdient eigentlich kein Theil unserer Weltkurstadt in
größerem Matze unsere Beachtung — neben dem „Kur¬
viertel" — mte gerade der südliche Theil derselben, da
er sür die Zukunft der Stadt eine gewichtige Rolle zu
spielen berufen ist, besonders wenn einmal die Bahnhof-
Frage ihre endgültige Lösung gefunden hat. Schon jetzt
sind die Anläufe dazu in weitestem Maße erkennbar, und
wer heute einmal seine Schritte in jene Gegend lenkt und
mit offenen Augen Umschau hält, muß mit Staunen be¬
kennen, daß hier Großes im Werke ist. Noch vor wenig
Jahren war der ganze Theil , den heute der „Kaiser
Friedrich-Ring" durchzieht, noch etwas, von dem man
sagen konnte: „Hier ist die Welt mit Brettern vernagelt !"
— und heute? Nun , man gehe hin und staune. Ein
Haus am andern und notabene , das sei hier gleich be¬
tont, ein Prachtbau am andern . Der ganze Kaiser
Friedrich-Ring , von der Dotzheimerstraße bis zur Adolfs-
Allee, ist auf der nördlichen Seite nahezu vollständig aus¬
gebaut und die wenigen Plätze, die noch frei sind, befin¬
den sich bereits in festen Händen und werden nicht mehr
lange zu warten haben, um ebenfalls ausgebaut zu wer¬
den. Und das Gleiche gilt auch von den angrenzenden
Straßen . Die Riehlstratze, Arndtstraße, Luxemburg- und
Körnerstraße, die Herderstraße und der Luxemburgplatz,
sie alle haben sich in der kurzen Zeit zu einem so vor¬
nehmen Viertel herausgebildet , daß man seine Freude
daran haben muß. Hohe Anerkennung gebührt dieser
regen Baulust unserer Mitbürger , die beweist, daß Wies¬
badens Einwohner auf der Höhe der Zeit stehen und mit
Fleiß und Eifer daran sind, zum steten Emporwachsen
unserer Stadt hülfreiche Hand zu bieten. Und daß sie
auch einen guten Geschmack zu Tage treten lassen, sei
ihnen besonders hoch in Anrechnung gebracht. Ich sagte
weiter oben schon: ein Prachtbau am andern : und das
empfindet Jeder , der den Ring entlang wandelt und die
einzelnen Fassaden studirt. Einen besonders schönen An¬
blick genießt man vom Ring aus durch die Luxemburg¬
straße nach dem Luxemburgplatz, und namentlich das hohe
Eckhaus zur Rechten, im gvthischen Stil gehalten, darf
Anspruch auf großartige Ausführung machen. Ihm
schließen sich die Nachbargebäude würdig an. Wer vie¬
leicht Gelegenheit hat, auch in das Innere der einzelnen
Häuser Einblick zu thun, wird finden, daß auch da nicht
gespart ist, um jedwedem Anspruch auf Luxus und Be¬
quemlichkeit möglichste Rechnung zu tragen , und so ist es
kein Wunder , daß die Wohnungen dort draußen , nament¬
lich bei dem starken Zuzug von auswärts , Anfang Oktober
sehr gesucht waren . Der Kaiser Friedrich-Ring wird aber
auch bald auf der anderen Seite ausgebaut sein. Der
Anfang ist schon gemacht, und drei neue Straßen , die
Scheffel st ratze , die Schenkendorffstraße
und die Wieland st raße,  sowie der Gntenbcrg-
platz  sind durch Neuanbauten markirt , die theilweise
schon fertig dastehen. Ebenso ist die Niederwald-
str a ß e bereits in Angriff genommen. Am Gutenberg¬
platz, in dessen Hintergrund die gewaltige Guten-
bergschule  zum Gebrauch nahezu fertig dasteht, ist
namentlich ein Gebäude auffallend, dessen Balkon von
den überlebensgroßen Figuren Gutenbergs und
Schössers flankirt ist. Der Platz selbst wird später mit
Anlagen versehen werden und dürfte einen anmuthigen
Schmuckplatz bilden. Besonderes Jnteresie wird aber
wohl noch den weiteren öffentlichen und städtischen
Bauten zu widmen sein, die außer der Schule in dorti¬
ger Gegend entstehen sollen. So ist der Bau eines
Stänüeyauses  am Ring geplant, gerade da, wo die
Moritzstraße auf denselben stößt. Der Platz ist bereits
eingezäunt, und es soll sich auf ihm ein prächtiger Monu¬
mentalbau erheben, umgeben von Anlagen, die auch den
umliegenden Gebäuden sehr zu Nutze kommen werben.
Auch zwei Kirchen  sollen in nächster Nähe ihrem baldi¬
gen Entstehen entgegensehen. Wie man hört, ist für die
katholischeKirche  ein Platz bereits angekauft, und

zwar westlich der Gutenbergschule, die übrigens später
einen Anbau resp. Ausbau nach ihrem südlichen Ende
erhält . Der Platz dazu ist bereits vorgesehen und frei¬
gelegt. Und östlich der Schule, also nach dem Rondell zu, ist
dann die evangelische Kirche  gedacht, sodaß quer
zwischen beiden Kirchen die Schule liegen würde. Ist
dann noch das neue Bahnhofsgebäude  bis dahin
entstanden, so wird das Sübviertel eine Reihe von
Prachtbauten aufweisen, auf das es stolz sein konn, und
in der Aussicht auf diese ihm bevorstehende Glanzperiode
wird es gern vergessen, daß es so lange auf die Beachtung
warten mußte, die ihm gebührt. Hoffen wir , daß nun
auch in den Bahnhofsbau das nöthige Tempo kommt,
in erster Linie, daß die Schwalbacherbahn baldmöglichst
den ihr zugedachten neuen Weg findet, da sie jetzt nur
ein hemmendes Hinderniß im weiteren Ausbau der
Straßenzüge ist — das ist nun das Nächstliegende zur
frisch-frei-fröhlichen Weiterentwicklung unseres so präch¬
tig gedeihenden Südviertels.

— Walhalla-Theater . Die Direktion des hiesigen Walhalla-
Theaters wurde für nächst« Sommersaison Herrn Emil N o t h -
mann  übertragen , der von seiner Thätigkeit an diesem wie am
Residenz-Theater noch hier im besten Andenken steht. Derselbe
beabsichtigt, cin vornehmes Ensemble sür Operette , Posse,
Schwank rc. zusammen zu stellen. Als Oberregisseur und erster
Charakterkomiker ist für das Unternehmen bereits Herr Julius
E y b e n gewonnen , welcher früher am hiesigen Hoftheater zu
den best accreditirten Mitgliedern zählte.

— Vorträge des Physikers Graf . Dienstag und Mitt¬
woch wird der Physiker Gr äs aus Wien im Viktoria-
Hotel zwei populärwissenschaftliche Ausstattungsvorträge
über die Astronomie der Gegenwart , betitelt „Ein Aus¬
flug in den Weltenraum ", mit Demonstrationen elektri¬
scher Riesen-Pracht-Tablcaux veranstalten. Die uns vor¬
liegenden Zeitungsberichte sprechen sich höchst lobend über
ihn aus . U. a . schreiben die „Dresd . Nachr.": „Der erste
der von Herrn Physiker Gräf arrangirten Ausstattungs¬
vorträge hatte eine so große Anzahl von Interessenten
nach dem Vereinshause in Dresden geführt, daß der etwa
1400 Personen fassende Saal nicht nur vollbesetzt, sondern
buchstäblich überfüllt war . Der enffchieden interessante
Vortrag behandelte „Die Welt des ewigen Schlafes" und
„Die Mysterien der Sonne ", und zwar an der Hand
tadelloser Tableaux in Bühnengröße , welch erstere sich
durch besondere Schärfe auszeichneten und so plastisch her¬
vortraten , daß man z. B . die in Wallebenen, Ringge¬
birgen , Kratern , Rillen und Strahlen bestehende Ober¬
fläche des Mondes deutlich vor Augen hatte. Es wurden
Betrachtungen der Größenverhältnisse der Planeten
untereinander und zur Sonne vorgeführt, unter denen
Mars mit seinen einfachen und doppelten Kanälen, die
vielfach als Beweise der Existenz hochentwickelter Mars¬
bewohner betrachtet werden, interessiren u. s. w." — Auch
hier werden die Vorträge des Herrn Gräf jedenfalls
das größte Interesse erwecken und deren Besuch ein außer¬
gewöhnlicher sein, wie man aus der regen Nachfrage nach
Karten schon jetzt schließen kann.

— Naturkunde . Die wissenschaftlichen Abendunter¬
haltungen des „Nassauifchen Vereins für
Naturkunde"  werden nächsten Donnerstag, den
80. Oktober, mit einem Vortrag von Herrn Dr . Grünhut
über die „Mineralquellen des Taunus in chemisch-
geologischer Beziehung" eröffnet werden. (Kasino,
Friedrichstratze, Abends 8 Uhr).

— Umtausch vo» Bersicherungsmarkeu. Jnvaliden-
unb Altersversicherungsmarken werden dem Publikum
auf Wunsch umgetauscht, und zwar nur gegen Versiche¬
rungsmarken einer anderen Sorte , und wenn die Marken
gültig sind, d. h., die Marken müssen unbeschädigt und
dürfen noch nicht gebraucht sein. Der etwaige Unter¬
schied im Werthe der Marken ist an die Postkasse baar
zu zahlen. Umgekehrt findet eine Rückzahlung des Unter¬
schieds durch die Postkasse nicht statt. Es ist also nicht

möglich, den Umtausch von Versicherungsmarken einer
höheren Klasse gegen solche einer niederen Klaffe ohne
Verlust vornehmen zu lassen, falls nicht der gesaurmte
Betrag der Marken durch die Etnheitsmarken der höheren
und niederen Klasse gleichzeitig theilbar ist. Beispiels¬
weise können fünf 24 Pfennigmarken gegen sechs 20
Pfennigmarken umgetauscht werden,- ein Umtausch von
einer 24 Pfennigmarke gegen eine 20 Pfennigmarke kann
aber nur mit Verlust von 4 Pfennig geschehen, da die
Postkasse— wie erwähnt — eine Rückzahlungnicht er¬
stattet. Versicherungsmarken, die in den Händen des
Publikums verdorben oder unbrauchbar geworden sind,
müssen nach wie vor durch die Versicherungsanstaltenum¬
getauscht werben.

— Aschkasten. Zu dem gestrigen Artikel der Herrn
Professor Dr . Kalle, Kochkasten betreffend, wirb uns auS
dem Kreise unserer Abonnenten mitgetheilt: In einer
kleinen Stadt , nahe der dänischen Grenze, fand ich kürz¬
lich unter dem Namen He u ka ste n den beschriebenen
Kochkasten allgemein verbreitet . Die Frau eines dortigen
Arztes erklärte mir u. A.: ohne ihren Heukasten könne
sie in ihrer Küche schon garnicht mehr wirthschafte».

— Braun als Modefarbe. Aus London wird be¬
richtet: Gegenwärtig machen die geheimnißvollen Per¬
sönlichkeiten, die dem starken Geschlecht die Mode dik-
tiren — solche existiren wohl, man weiß nur nicht, wer
sie sind —, alle Anstrengungen, um das Braun zur Mode¬
farbe der .Wintersaison zu erheben. Man hat auch be¬
merkt, daß König Eduard diese Neuerung sehr zu begün¬
stigen scheint. Er hat sich in Newmarket in brauner Klei¬
dung vom Kopf bis zu den Füßen gezeigt: Brauner Filz¬
hut, vollständiger Anzug in derselben Farbe, sehr dunkle
gelbe Schuhe, und auch Kravatten und Handschuhe dazu
passend. Es ist aber trotz dieser hohen Protektion zweifel¬
haft, ob sich das Braun wirklich zur Modefarbe auf-
schwingen kann. Es ist eine Nuance, die durchaus nicht
Jedermann steht und eher einen traurigen Eindruck
macht: zudem ändert sich die Farbe unter dem Einfluß
der Sonne und des Regens schnell in sehr unangenehmer
Weise — sie wird nämlich Khaki . . . .

Vereins -Nachrichten.
* Im „C h r i st l i che n A r b e i t e r - B c r e i n" stnbet

heut« Dienstag ein Diskussionsabend statt. Thema : „Die Kunst
des Sparens " . Mitglieder und Gäste willkommen. Lokal: Ge¬
meindehaus in der Steingaffe , 8VS Uhr.

Vereins -Versammlungen.
* Die Jahresversammlung des „S t o l z e ' ? che n S t « n ol

graphen - Beretns" (E .-S .s fand am Mittwoch Abend im
Vereinölokal , „Hotel Union ", statt. Der Vorsitzende erstattete den
Jahresbericht . Danach ist der Vorstand auch im abgelanfenen
Bcreinsjahre bemüht gewesen, dem von ihm vertretenen System
Stolze -Schrey weitere Verbreitung zu verschaffen, sowie die Mit¬
glieder fortzubilden . Die Bibliothek weist eine recht stattlich« An¬
zahl von Bänden zur Unterhaltung , sowie der Fachwissenschaftaus.
Die Kassenverhältnisse sind äußerst günstig . Der seitherig « Vor¬
stand wurde mit Ausnahme der freiwillig ausscheidenden Mit¬
glieder wiedergewählt . Das Stiftungsfest wird Mitte November
abgehalten.

N . Biebrich , 27. Oktober. Zum Besten des hiesigen Datei?
ländischen FranenveretnS hatte der Gesangverein „Eintracht ",
gestern Abend im „Hotel Bellevue" ein großes Konzert  ver¬
anstaltet , bet welchem auch die Konzertsängerin Fräulein Bertha
Grimm sAlt ), sowie Herr Richard Lottermann (Sßioltne), beide
aus Wiesbaden , sowie Herr Organist Gräb hier , ihre Kräfte zur
Verfügung stellten . Die Chorleitung lag in den Händen üeS be¬
währten Dirigenten , Herrn Schautz aus Wiesbaden . DaS Pro¬
gramm war ein gewähltes und bas überaus zahlreich erschiene» «
Publikum aus den besten hiesigen Kreisen ließ es den vorzüg¬
lichen Darbietungen gegenüber nicht an den wärmsten Betfall-
knndgebungcn fehlen , sodaß wiederholt noch Zugaben eingelegt
werden mußten . Auch dieses Konzert zeigte aufs Nene , daß unsere
so vielfach preisgekrönte „Eintracht " sich stets auf der Höhe gesang¬
licher Leistungen hält , was sie in erster Linie ihrem tüchtigen
Dirigenten verdankt.

§ Frankfurt a . M . , 27. Oktober . Im Krankenhaus der
Schwestern vom Rothen Kreuz in der Königswarterstraße

schlossen und die Athmung unterbrochen, damit das schäd¬
liche Gas nicht eindringen konnte. Erst ganz allmählich
und nur zaghaft versuchten die Lungen durch langsame
Athemzüge, ob die Gefahr vorüber sei. Also auch in jenen
so kritischenMomenten, wo uns Erstickung bedroht, waltet
die Nase als Warner und Wächter ihres Amtes.

Umgekehrt geben wieder andere Organe , wenn sie
einer Gesundheitsschädigung ausgesetzt sind, der Nase
durch Reflexwirkung Warnungssignale , damit uns diese
auf die drohende Gefahr aufmerksam macht. Haben em¬
pfindliche Personen sich dem „Zuge" ausgesetzt, oder sind
ihre Füße oder andere Körpertheile nah geworben, so
vermehrt sich fast sofort die Schleimabsonderung der Nase
und ein heftiges Niesen beginnt : eine nicht mitzzuver-
stehende Aufforderung , daß man durch energische Körper¬
bewegung sich wieder erwärmen und die durchnäßte
Kleidung durch trockene ersetzen soll.

Wir sehen also, daß unsere Nase als Wächter der Ge¬
sundheit eine überaus wichtige Nolle spielt. Gewöhnlich
aber hören wir auf diese Warner leider ebenso wenig,
wie auf jenen in unserem Innern befindlichen mora¬
lischen: das Gewissen. Wohl rümpfen die Leute die Nase,
wenn sie aus der frischen, reinen Luft draußen in die
mit Ausathmungs - und Ausdünstungsgerüchen verpestete
Wohnstube oder in eine mit Kohlensäure, Tabaksqualm
und anderem „Odeur " erfüllte Restauration treten, aber
sie fahren nicht etwa enffetzt aus dieser gesundheits¬
widrigen Atmosphäre zurück oder springen sofort an die
Fenster und reißen diese weit auf, sondern nehmen
stumpfsinnig— Pardon ! — Platz mit dem Trostgcdanken:
„Daran muß man sich eben gewöhnen!" Mögen diese
Zeilen dazu beitragen , daß in Zukunft Jedermann den
Weisungen und Warnungen seiner Nase williger folgt,
zu Nutz und Frommen seines ganzen körperlichen Ge¬
sundheitszustandes. _ _

Ae Mel nach der Knse.
Der Londoner Korrespondent des „Matin " hatte

eine längere Unterredung mit De Wet, in deren Verlauf
eine Reihe interessanter Punkte zur Erörterung kam.
„Sie sind zufrieden mit Ihrer Reise auf dem Kontinent,
Herr General ?" fragte der Korrespondent. „Sehr zu-
srieden: der Empfang, den man uns in Holland, in
Belgien, in Paris und in Berlin bereitet hat, war
außerordentlich warm . Niemals hätte ich geglaubt, daß
man soviel Sympathie für uns hat, da wir doch riur

unsere einfache Pflicht gethan haben. Mir klingen die
Zurufe „Es leben die Buren !" noch in den Ohren , ich
sehe die Tausende von Köpfen, deren Augen unsere Ge¬
sichter suchten, noch vor mir . . . Und dennoch wird es
mir nicht leid thun , wenn ich wieder daheim in meinem
kleinen Dorfe dort unten in Oranje sein werde. Ich
bin nicht für das Leben der großen Städte geschaffen.
Ich ziehe die Ruhe vor : ich liebe die majestätische Ruhe
des afrikanischen Velüt leidenschaftlich, und ich bin glück¬
lich und zufrieden unter den Meinen , auf meiner Farm,
unter dem blauen Himmel Afrikas." „Sie sagen, daß
Sie bald zurückkehren werden ?" „Ja , das ist jetzt ent¬
schieden. Ich werde am nächsten Sonnabend nach Süd¬
afrika abreisen." „Sie werden also nicht auf den Kon¬
tinent zurückkehrcn?" „Nein, ich glaube nicht. Die
Generale Botha und Delarey werden in Europa bleiben
und alle Geschäfte erledigen. Das europäische Klima
sagt mir nicht zu. Ich fühle mich hier nicht sehr gut.
Ich habe Schmerzen in den Beinen : ich fühle mich unbe¬
haglich, ohne eigentlich krank zu sein, und ich glaube,
daß dies an dem Klima Europas liegt." „Ein wenig
Heimweh vielleicht?" „Kann sehr wohl sein." „Sind
Sie mit dem Resultat Ihrer Reise in finanzieller Hinsicht
zufrieden?" „Durchaus . Vergessen Sie nicht, daß wir
nur sehr wenige Städte besucht haben, und daß das
Resultat , da unser Aufenthalt nur von beschränkter
Dauer war , durchaus nicht schlecht war . Es sind Kom¬
missionen gebildet worden , um in den verschiedenen
Städten der verschiedenen Länder Fonds zu sammeln,
und ich glaube, baß wir eine sehr schöne Summe erhalten
werben." „Eine sehr schöne Summe ? 28 Millionen
Francs ?" „Ja , ich glaube, daß wir dies erhalten werden,
aber es ist natürlich sehr schwer, irgend eine Schätzung
zu machen." „Sie haben auf alle Fälle die 75 Millionen
Francs , die Ihnen durch den Vertrag von Pretoria
zugestanden sind." „Oh, es wirb nicht viel davon übrig
bleiben. Alle Schulden, die unsere Frauen gemacht
haben — haben machen müssen —, während sie in den
Lagern waren , werben von dieser Summe bezahlt werden,
und wenn diese Abzahlungen gemacht sind, werden Sie
sehen, was von diesen 76 Millionen übrig bleiben wird,
die außerdem nicht im Geringsten für den Wiederaufbau
unserer Farmen genügt haben würden, garnicht zu
sprechen vom Vieh." „Hat man Ihre Farm wieder anf-
gebaut, Herr General ?" „Aber nein : ich habe meine
Familie in einem Zelt an dem Ort , wo sich meine Farm
befand, zurückgelassen. Mein schönes Haus ist verbrannt

worden, und einige Monate nachdem sie das Feuer an¬
gelegt hatten, haben die Engländer die Mauern , die
noch standen, mit Dynamit gesprengt: die Bäume, die
Anpflanzungen , Alles ist zerstört worden. Alles ist von
Neuem anzufangcn , und dies ohne Hülfsmittel. Die
Natur allein wird uns helfen." Die monotone, aber
feste Stimme des tapferen Mannes zittert ein wenig,
als er diese Worte sagt: seine Augen suchen mit einem
schmerzlichen Blick den Reisekoffer, der neben dem Bett
steht (das Gespräch findet in De WetS Schlafzimmer statt).
„Sie haben Ihr Buch beendet? Wie gefallen Sie sich
als Schriftsteller ?" „Das ist sehr interessant,
aber sehr hart . Ich habe niemals so viel in meinem
Leben gearbeitet . Diese Arbeit hat mich geradezu krank
gemacht. In Holland sah ich mich genöthigt, im Haag
zu bleiben, während meine Kollegen eine Rundreise durch
die Provinzstädte machten. Ich beklage Sie , mein Herr,
da Sie Ihr Geld durch Schreiben verdienen, aufrichtig."
„Dann haben Sie also von diesem schrecklichen Handwerk
genug?" „Als ich das Wort „Ende" unter mein
Manuskript schrieb, empfand ich eine Erleichterung wie
Jemand , der aus dem Gefängniß herauskommt, in dem
er einige Jahre hat zubringen müssen. Und dennoch
habe ich beschlossen, noch ein kleines Werk über den
Kunöschafterüienst  zu schreiben. Sie sehen, daß
ich auch etwas Verlockendes an dem Schriftstellerhandwerk
finde." „Werben Sie vor Ihrer Abreise noch mit dem
englischen Kolonialminister sprechen?" „Ja , ich glaube.
Es wäre nützlich, noch mit Mr . Chamberlain zu sprechen:
es sind noch so viele Dinge zu prüfen und aufzuklären."
„Werben Sie hier in London oder in den Provtnzstäüte»
Vorträge halten ?" „Nein, ich habe niemals diese Absicht
gehabt."

Aus Kunst und Leben.
— Konzert . Das erste Konzert des Männergesang-

Vereins „C o n c o r b i a" fand am Sonntag Abend in
den Räumen des „Kasino" statt und hatte ein überaus
zahlreiches Publikum angelockt. Der Verein hatte durch
Hinzuziehung des Orchesters dem Abend besondere Be¬
deutung verliehen . Von kleineren a capella -Werken
hörten wir nur Hegars Männerchor „Die beiden
Särge " und drei Lieber im Volkston von Brahms,
Kremser und Silcher . Diese Chöre wurden von der
„Concvrdia " mit sehr hübscher Nüancirung und btS ans



ttMSaag. Dem Gyrnn- sialOberlehrer a. D.
-srg «r ,y ® e lt 9 « i nt, bisher in Trier , nmrh» btt

vierter Klaff« verliehen.
D.̂ ? »Zk." M«tfter Horz in Salz,  welcher schon 12 Jahre

{m »«"ki lteht. wurde etnittnimig auf acht Jahr « wieLergewM.In Sem Kohlenftinre-Becken Set Löhnbera  ist n- >. -
(Wt̂ iJoixt Wtn etn* fê r  ergiebige Kohlensäure-

Srankfurt «. M. zielte ein junger Mann,
Namens Hetz, au» Scher» mtt einem Gewehr, bas er sich von Vei>
wanbten geborgt hatte unb das er ungeladen wähnte, aus seine

^ sich iie  Waffe , in der doch ein Schuß
^enSa ^ -tt^ «.^ ^ 5Etroff°n stürzte die Frau zusammen.Le»enSgefährltch verwundet wurde sie in das Krankenhaus naib

gebracht. Der Sohn konnte nur mit Mühe abgehattenwerben, Selbstmord zu begehen. ^ geyiuren
sn ♦5? '., ^ «Khinist Heinrich Karl Julius Herzer in
Hochzeit! Dienstag, 28. d. M., da» Fest der silberne»

Nach einer Mttthrtlung au« M a t » , wurden in einem alten
Kanapee folgend« nicht mehr in Lourü

«gesunden:  Ein Kreuzer». Dretkreuzer- und
"Ni Markstücke.' ein JriedrichSüst)"ein Funsooüar^ück in Golö, eine sUÜerne «n«*

18tt8,  * tne  Brosche au» einem Zweimarkstück
ÄbneFriedrichs  und ei» Trauring auS dem
Jahre 1S2S. Die Reparatur machte sich damit gut bezahlt

ließ den Hut, den man ihm vom Kopfe hieb, im Stich und
flüchtete. Als er dann zurückkam, um seine Kopfbedeckung
zu suchen, erwarteten ihn vor der Thür der Wirtschaft
Diejenigen , die ihn herausgeworfen und verhauen hatten.
Der Italiener zog deshalb einen Revolver aus der Tasche
und hielt denselben, gegen den Sternenhimmel zielend,
den Leuten vor . Einige derselben wollten auch einen
Knacks gehört haben, was darauf hindeuten würde , daß
der Schütze thatsächlich versucht hatte, ein Loch in die Luft
zu schießen. Alles schrie Zeter und Moröio . Der
Italiener brannte durch, die Anderen stürmten hinter ihm
drein und ein Schutzmann steckte den armen Teufel ins
Loch, wo er bald zwei Monate unter der schweren Anklage
der Bedrohung mit einem Verbrechen saß, um heute frei¬
gesprochen zu werden.

Sport.

GerichtssaaL.
d . Wiesbaden, 27. Oktober. (Strafkammer .)

Vorsitzender: Herr Landgerichtsdirektor de Niem
Vertreter der Kgl. Staatsanwaltschaft : Herr Assessor
R tsch - - Am Abend des 27. Juli d. I . fand in der
Waldstraße eine wüste Trinkerei und Keilerei statt. ES
ging schon stark auf Mitternacht und noch tranken halb-
wüchstge Burschen, verheirathete Frauen und Familien-
vüter einen Schoppen um den andern . Das Ende war
auch diesmal das übliche: Zuerst wurde geschimpft, dann

endlich mit dem Messer gestochen. Ein
Lo-jahrtger Bursche, der Steinhauer Wilhelm W., stach
orei Leute, einem in öen Unterleib , öaß die Därme her-
vorquollen, einem Zweiten in den Unterleib , ohne die
Bauchhöhle zu öffnen, und einem Dritten in die Gegend

( Hüfte. Wegen des ersten und gefährlichsten
Stiches erhielt der schon mehrmals wegen grober Ercesse
vorbestrafte Bursche 2 Jahre Gefängniß, heute wird diese
Strafe wegen einer der beiden andern Thaten um eine
Zusatzstrafe von 6 Monaten erhöht. — Der 1854 geborene
Stetnhauer Jakob D. arbeitete im Sommer d. I . eine
Zeit lang bei dem Dreschmaschtnenbesttzer Siebel in
Wetlbach.  Am 21. September betrug er sich unan¬
ständig gegen seinen Arbeitgeber, und er wurde deshalb
entlassen. Für die paar Mark , die er noch mit auf den
L̂ g bekam, kaufte er sich am nächsten Tag einen abscheu-
luhen Rausch und nun suchte er seinen verflossenen Brod»
geber auf, den er in einem Bauernhause entdeckte. Er
wurde von Siebel vor die Thür geworfen und paßte
auf der Straße auf, bis der Dreschmaschinenbesitzer heim-
ging. Mit einem schartigen Taschenmesser stach er dem-
selben zweimal in die Magengegend und in den linken
Unterarm : gefährlich war keiner der Stiche. Der An-
geklagte bestreitet die That nicht, er will sich aber der Vor¬
gänge im Einzelnen nicht mehr erinnern . Das Gericht
verurthetlt ihn, der wegen Körperverletzung öfters vor¬
bestraft ist, zu einer Gefängnißstrafe von 1 Jahr . — In
der „Sonne " auf dem Mauritiusplatz zeigte der 26 Jahre
alte Erdarbeiter Luigo R. am späten Abend des 7. Sep-
tember d. I . den Gästen eine Frauenschürze, die er kurz
vorher einem Frauenzimmer abgenommen, mit dem er
die Scene „Joseph und Pottphar " mit vertauschten Rollen
gespielt hatte. Die Gäste erkannten die Schürze und ver-
langten dieselbe zurück. Als sich der Italiener weigerte,
nahm man ihn beim Kragen, warf ihn vor die Thür und
hieb mit Stöcken undFäusten auf ihn. Der arme Kerl

„ ", Die nächste Jagd des „Reit- nnb Fahr-
Vereins findet am Mittwoch, den 29. S. M., statt. Stelldichein-
"Uhr80  Minuten Vormittags, Norbwestausgang von Dotzheim
(Obergaffe). Auslaus: Thal nördlich des Weise-Berges.

* Die Antleri«. Die Chauffeuse beginnt sich bemerkbar zu
machen, vorerst in England, wo die Zahl der Damen, welche Auto-

lenken, von Sog zu Tag zuntmmt. Die Sporting -Lado
hat sich rasch mrt dem Automobil befreundet, und die Damen der
vornehmen Gesellschaft Englands finden es sehr liste, mit ihren
zorten Fingern das Lenkrad zu dirigircn . Doch die ungalanten
Automobtl-Klubs haben den Damen bisher ihre Klubräumlich.

vcrschloffe». Kein Wunder, baß in England, dem Lande
^kr Klubs, sich das Bedürfntß nach einem Klub der Auto»
"'Elisttnnen fühlbar macht. Ein englisches Fachblatt plaidirt
b» . tSfür die Gründung eines Klubs der „women motorists"
und spricht die Hoffnung aus . daß der Englische Automobilklub
gewiß einen Tochter-Klub der Automobilistinnen unter seinenSchutz nehmen werde.

Kleine Chronik.
Großes Aufsehen erregt in Baden - Baden  der

Verzicht des einst viel beschäftigten Rechtsanwalts Dr.
Theodor Elsässer auf seine Advokatur und seine schnelle
Abrerse nach Amerika. Es verlautet , daß ein Bankhaus,
das mit Elsässer bei der Finanzirung einer spanischen
Kupfermine betheiligt war , wegen eines sehr großen Be¬
trages gegen Elsässer Klage erhoben und Sicherheits¬
arrest beantragt hat.

In der Eitadelle von Lemberg  wurden 8 Reser¬
visten, welche sich bei Verlesung der Kontrollliste mit
festen ", bezw. „Tutaj " statt mit „Hier " meldeten, so¬
fort v e r h a f t e t.

Wie aus L o n ü o n berichtet wird , soll dort ein Hindu¬
tempel errichtet werden. Unter den gebildeten Klassen
in Bengalen ist eine Bewegung entstanden, die es sich
zum Ziele gesetzt hat, für die vielen jungen Inder , die
nach London kommen, um hier zu stuöiren, einen Tempel
zu errichten. Dann ist in London unter den großen
Religionen der Welt nur noch der Buddhismus nicht
durch eine Kultusstätte vertreten.

Die Kleinigkeit  von ca. 170 Millionen Mark
Profit haben nach einer Aufstellung der „New-Aork
News" Mr . Pierpont M o r g a n und seine Compagnons
für 1802 von folgenden Unternehmungen gehabt: Bon der
„Steel Corporation " 20,840,000 Doll ., von den „Northern
Securities 4,500,000 Dollars , von der Dampfschiffen-
Reinigung 2,500,000 Dollars , von den „Harvesters
Merger " 5,600,000 Dollars , von der „Louisville and
Nashville Railroad " 6,000,000 Dollars , von der „Realty
Company" 8,000,000 Dollars — macht zusammen
41,840,000 Dollars . '

Kehle Nachrichten.

kleine vorübergehende Jntonationsschwankungen mit
reiner , gesicherter, Klangwirkung vorgetragen . Das
Hauptinteresse des Abends konzentrirte sich auf die beiden
größeren Chorwerke mit Orchester von Jos . Rheinberger
und Th. Gouvy. Des erstgenannten Meisters Ballade
„DaS Thal des Espingo " (Dichtung von P . Heyse) ist
ein wirkungsvolles Werk von großliniger Anlage und
edlem Ausdruck. Chor und Orchester sind zu prächtigen
Effekten verwandt und verbunden, und die „Concordia"
hatte sich auch dem schönen Werke mit besonderer Hingabe
gewidmet: es wurde mit großer Frische und Verve ge¬
sungen und von der Zuhörerschaft sehr beifällig ausge¬
nommen. Gouvys liebenswürdige und zugleich ernst¬
feierliche Cantate „Frühlings -Erwachen" ist an gleicher
Stelle schon früher gehört und verfehlte bei wohlge¬
lungener Ausführung auch diesmal nicht ihre tiefer¬
gehende Wirkung . Fräulein Elisabeth W i l h e l m j (von
hier), die im ersten Theil des Konzerts bereits mit
Mendelssohns Konzert-Arie sehr erfreuliche Proben ihres
gesanglichen Talents abgelegt und vom Publikum in
schmeichelhaftester Weise ausgezeichnet war, ' führte das
Solo im Gouvy'schen Werk sehr zu Dank aus : ihre
frische, jugendkräftige Stimme und lebendige Vortragsart
kamen dem Gesammt-Eindruck trefflich zu Statten . Die
Kapelle  des 80. Regiments , welche die beiden Theile
des Konzerts durch je ein Orchesterstück— Beethovens
„Fidelto -Ouvertüre " und „Frühlings -Lied" von Gounod
— unter der strammen Leitung deö Kapellmeisters
Gotisch all  eingelettet hatte, unterzog sich auch der
Orchester-Partie in den beiden obengenannten Chor¬
werken mit guter DiSciplin . Herr Kgl. Musikdirektor
I . O e r t l i n g leitete baS Ensemble mit geschickter Hand
und bewahrte auch im Feuer seine Ruhe und Umsicht, -ck.

* Wie Alexander Petösi endete. AuS B u d a p e st
wird dem „Neuen Wiener Tagebl." berichtet: Der gegen¬
wärtig in Südamerika lebende General Czecz, der seiner
Zeit GeneralstabS-Chef des Generals Bem in Sieben¬
bürgen war , wirb demnächst seine Memoiren veröffent¬
lichen. Sie sind in spanischer Sprache abgefatzt, und zwar
wie General Ezecz hervorhebt, deshalb, weil er in den
52 Jahren , da er fern von seiner Heimath gelebt, seine
Muttersprache fast gänzlich verlernte . Diese Memoiren
enthalte« Enthüllungen über den Tod des Dichters

Alexander Petösi, von dem bisher allgemein angenommen
wurde , daß er als Adjutant Bems in der Schlacht bei
Schaßburg von russischer Reiterei niedergemacht worden
ist. Czecz behauptet auf bas Entschiedenste, daß Petösi
garnicht Adjutant Bems gewesen, er habe sich damals
nur provisorisch für einige Tage bei der Armee Bems
aufgehalten. General Czecz selbst habe noch die Bruch
stücke der ungarisch-siebenbürgischenArmee um sich ver¬
sammelt — es waren dies ungefähr 8000 Mann — die
aber vollkommen demoralisirt waren . Bei Szilagy-
Szomlyo hielt er die letzte Rast und forderte die Sol¬
daten auf, Geschütze und Waffen zu vergraben , und dann
an den Famtlienherd zurückzukehren, da jeder Widerstand
bereits vergebens sei. Auch Petösi befand sich in einem
Trupp von Flüchtlingen und Czecz habe letzteren nach¬
geblickt, bis sie in den Bergen verschwunden waren.
Alexander Petöft sei somit nicht in der Schlacht von
Schäßburg gefallen, sondern sei wahrscheinlich mit seinen
Gefährten zusammen im Gebirge von dort herum¬
streichenden wallachischen Räubern getöbtet worden. Alle
übrigen auf den Tod Petöfts bezüglichen Daten seien
bloß Märchen. — Bor längerer Zeit wurde in der unga¬
rischen Presse eine erbitterte Fehde um den Schädel
PetöftS ausgekämpft, der sich in einem ungarischen Schul¬
museum befinden soll, nachdem auf bem Schäßburger
Schlachtfelde ein Arzt den Kopf an sich genommen hatte.

— Der Mensch als Versuchskaninchen. In Amerika
kommen Dinge zustande, an die man sich in anderen
Ländern nicht leicht heranwagt . Zu vielen Sachen bat
man dort mehr Geld, für Manches auch mehr Interesse
und Hingabe als bei uns . Jetzt wird von der Abthciluug
für Chemie im Landwirthschaftsministerium im Einver-
stänbniß mit bem Kongreß der Vereinigten Staaten ein
Experiment vorbereitet, das um seiner Eigenart und auch
um seiner Bedeutung willen beachtet zu werden verdient.
Es besteht die Absicht, 12 intelligente Personen von mög¬
lichst gesunder Körperbeschaffenheitauszuwählen und in
einem Kosthaus unterzubringen , wo die Wirkung ver¬
schiedener Konservenmittel und Färbestoffe, wie sie bei
gewöhnlichen Lebensmitteln theils erlaubt , theils uner-
laubt angewandt werden, an ihnen festgestellt werden soll.
Die Versuchspersonen sollen veranlaßt werden, Über ihr
Befinden genaue Auskunft zu geben. Sie werden ferner
gezwungen sein, Alles zu essen, was ihnen zu diesem

Februar dieses Jahres angeordnete Ausweisung
des russischen Staatsangehörigen , Musikschriststellers
Kolü Bernstein  auf ein Gesuch hiesiger Musik»
™ Smmckzuführen sei, ist nicht zutreffend. Ein
solches Gesuch ist niemals auf dem Polizei-Präsidium
emgegangen.

Stöber . Die Zeitungen billigen
ruckhaltslos den Entschluß Chamb erlains . Süd-
afrikazubesuchen.

Kapstadt, 27. Oktober. 1100 schwarze Hafen-
v r « e r  öbn A u s sta nd getreten, weil ihnen
das Hafenamt bekannt gegeben hat, daß die Löhne von
54 auf 42 Pence herabgesetzt werden sollen. Me Schiff,
fahrt erleidet große Stockung.

«
-m Rom, 27. Oktober. Der Vatikan  sucht den

Eindruck,' den der Empfang Ferraris in Jerusalem ge¬
macht hat, abzuschwächen, um die „älteste Tochter" der
Kurie , Frankreich, wieder zu rehabilitiren . Es wird
nämlich behauptet, der Mailänder Erzbischof habe eine
Audienz bei Rampolla gehabt und diesem versichert, daß
er nicht nur der Zurücksetzungder Franzosen vollständig
fernstehe, sondern auch durch das aufdringliche Benehmen
der Italiener unangenehm berührt worden sei. Diese
Aeutzerung enthält eine direkte Verdrehung der That-
fachen, wie aus den Berichten aus Jerusalem zu er-
sehen ist.

Petersburg , 27. Oktober. Der Finanzminister
Witte befindet sich in einer recht unangenehmen Lage, da
seine ostasiattschen Pläne bei der Stadt Wladiwostok
auf lebhaften Widerstand gestoßen sind. Die dorttge
Kaufmannschaft hat nämlich dem Minister eine Denk¬
schrift überreichen lassen, in der klipp und klar erklärt
wirb , die einst so blühende Hafenstadt gehe ihrem Ruin
entgegen, weil der Schwerpunkt des Verkehrs mehr nach
Port Arthur zu verlegt werde. Da die russischen Groß¬
kaufleute durchweg ein Interesse an der Erhaltung Wladi.
wostoks besitzen, wird Witte einen schweren Stand haben.

-I Koustautiuopel, 27. Oktober. Abdul Hamid  ist
entweder ein großer Optimist oder über die Lage in
Makedonien absolut nicht unterrichtet . Er hat nämlich
dem russischen Botschafter Sinowiew in dessen Abschieds¬
audienz treuherzig erklärt , in Macedonien sei
die Ruhe wieder hergestellt!

Barcelona , 27. Oktober. Die Polizei ist hier einer F als »,
m an z er  b an b e auf die Spur gekommen, welche französisches
Gelb nachmachte. Man glaubt, baß dieselbe einer Falschmünzer-
Vereinigung angehört, welche in allen europäischen Großstädten
Zweignieberlaffungenhat. 1 "

Livorno, 27. Oktober. In der Nähe des Seminars erplobtrt«
heute eine Dynamitbombe.  Ein Kind würbe getöbtet, ei»anderes verwundet.
. .. Äf ' Guatemala. 28 Oktober. Wegen Aschenregen  mutztebie Stadt Q uezaltepeque  geräumt werden. Die Ein-

flüchteten nach Totonicapan. Es wird ein Ausbruch
^^ . dulkans Santa Maria und anderer Berge gemeldet. Leichte
Erdstöße und ununterbrocheneDetonationen, ähnlich bem Donner
von Schnellfenergeschützen. wurden seit 4 Uhr Nachts von Freitag
Sum̂ Samstag wahrgenommen. Die Hauptstadt ist bisher nicht

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Mit großem Interesse verfolgte ich die Ausführungen in de»

Verhandlungen der diesjährigen KretSsynode Wies»
baden - Stadt.  Wie aber muß es noch jedes wahrhaft
gläubige evangelische Herz befremden und schmerzlich berühren
wenn in den Verhandlungen beanstandet wurde, Laß unser
thcureS GlaubenSbekenntnißin den Gottesdiensten verlesen wird!
^retmüthtg bekenne ich, daß ich, als ich zum ersten Male einen
DteSbabener Gottesdienst besuchte, auss Höchste erstaunt war
und eö mir unendlich fehlte, baß das GlaubensbekennMitznicht
verlesen wurde. Dasselbe ist doch das Fundament der christlichen
Kirche, und sollte meines Dafürhaltens in keinem Gottesdienste,
in welcher Stadt es auch sei, fehlen. Welch betrübendes Zeichen
der Zeit, d«tz darüber sogar unter der Geistlichkeit sich ver-
schieden«: Ansichten kund geben können. Auch von nicht Gläubigen
sollte meines Dafürha ltens das evangelische GlaubenSbekenntniß

Zweck verabreicht wirb , und sie müssen sich verpflichten,
außerhalb dessen nichts zu verzehren . Ueber die Zu.
sammensetzung der ihnen gelieferten Nahrungsmittel
werden sie nicht in Kenntniß gesetzt werden. Die ärzt-
liche Beobachtung wird durch eine täglich dreimalige
Messung der Temperatur , durch tägliche Feststellung des
Gewichts und durch sorgfältige Analyse aller Stoffe vor-
genommen werden, die vom Körper eingenommen und
ausgeschieüen werden. Auf diesem Wege hofft man zu
einer genauen Einsicht in die Wirkung der verschiedenen
chemischen Stoffe auf den menschlichen Organismus zu
gelangen, vor Allem solcher, wie sie gewöhnlich zur Ver¬
fälschung der Nahrungsmittel gebraucht werden. Die
Experimente sollen sich über Monate und nöthigenfalls
über Jahre erstrecken. Der Plan ist auf mannigfachen
Widerstand gestoßen, und auch von verschiedenen Seiten
lächerlich gemacht worden. Das „British Medical Jour-
nal ", das Organ der britischen Aerzte-Vereinigung,
stimmt in diese Krittk nicht ein, sondern giebt zu, daß die
Idee des Planes eine gute ist und zu wichtigen Ergeb-
nissen führen kann, falls es gelingt , wirklich geeignete
Personen für die Versuche zu gewinnen. Fürs Erste
sollen dazu Beamte aus den dem landwirthschaftltchen
Ministerium unterstehenden Büreaus gewählt werden,
später Studenten aus Washington. Wenn sich greifbare
Schlüsse über bie Bekömmlichkeit verschiedenerNahrungS.
mittel in gewöhnlicher Bereitung und in verfälschtem
Zustande Herausstellen, so werden sie für die Hygieine
namentlich in größeren Städten von erheblichem Gewicht
sein. Man könnte daraus eine gesunde Grundlage für
die Beurtheilung der Nahrungsmittelverfälschung im
Einzelnen gewinnen, wo jetzt die Meinungen noch aus-
einandergethan . Die Hauptschwierigkeitfür die Versuche
scheint in dem Mangel eines geeigneten Vergleichsmaß.
stabes zu liegen, da bisher ähnliche Experimente noch nie-
mals ausgeführt worden sind. Deshalb dürfen die Ver.
suche auch nicht zu früh abgebrochen werden, vor Allem
aber müßte man zunächst die fraglichen Beobachtungen
unter ganz normalen Ernährungsbedingungen anstellen
um dann später einen Maßstab für bie Abweichungen zu
haben, die durch eine Abänderung der Ernährungsweise
eintreten . DaS „British Medical Journal " sieht voraus,
daß die Ergebnisse der Versuche, wenn sic mit genügender
Gründlichkeit und Wissenschaftlichkeit durchgeführt wer.
den, eine große Wichtigkeit werden beanspruchen dürfen
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N|r heilig «ttö unantastbar gehalten werben, baß st« eö auch
ohne Anstoß daran zu nehmen, und ohne selbstüberhebende Kritik

atIÄI elt ^untenl Hält man der Gemeinde das GlaubenS-
»« -»ntnrtz vor, oder giebt auch nur zu, als könnte eS ein Stet»
AS Anstoßes für sie fein, so raubt man ihr allen Grund und
dooen, auf dem sie fest stehen kann in alle» Stürmen des vergäng¬
lichen Lebens. q.

Sitzung der KretSsynod e Wiesbaden
^L ^ ' ^ ^ ber stellte Herr Pfarrer Friedrich die merkwürdige
Behauptung auf, daß irgendwelche theologischen Bedenken, die
gegenüber dem Apostolikum laut wurde», die Gemeindemitglteder
gar nichts angingen. Da gegen diese ganz katholisch klingend«
Behauptung aus der Synode heraus kein Widersprucherfolgte,
so sieht sich ein Zuhörer veranlaßt , hiermit nachträglich dagegen
zu protestlren, daß ein evangelischerPfarrer öffentlich eine An-
schauung vertritt , die vom Standpunkte der katholischen Kirche
mrt ihrer strengen Scheidung der Gläubigen in Priester und

firü vielleicht selbstverständlich erscheint, die jedoch einem evan¬
gelischen Geistlichen schlecht ansteht. Verus.

™' *** Pfarrer Ziemendorff sucht in seinem jüngsten Artikel
sin Nr. 494) d i e Einrichtung des Gcrichtsvoll-
V  erevangelischen Kirche  als eine durch
die historische Entwickelung bedingte Nothwendtgkeit hinzustelle»,
mit der man sich abznfinden habe und bezüglich deren man
klügeren Köpfen das Nachdenken überlassen solle. Ich bin nun

r a ®*' inun0' daß man das Nachdenken immer Anderen
überlassen soll, und möchte deshalb einige Bemerkungen an den
fraglichen Artikel knüpfen. Die evangelische Kirche befindet sich in
einem Eutwickelungsgang, der das alte christliche Prinzip der
Freiheit und Freiwilligkeit immer mehr in den Hintergrund
treten laßt zu Gunsten einer strafferen Organisation und Dis-

größere Machtcntsaltungder Kirche
Mt. Dafür ist der Gerichtsvollzieher nur ein Heiner Beleg.
Wenn die heutige evangelische Kirche dasselbe wäre, was sie durch
L00 Jahre war, dann brauchte sie nicht seit öv Jahren den Gerichts-
Vollzieher. Sie ist aber anders geworden, und hierüber erwähnt
ein Amtsbruder des Herrn Ziemendorff, Pfarrer Göhre,
XZUVliuL "®°cv ^ as neue protestantische Kirchenthum dem
prc-testantlschen Individualismus die Flügel beschnitten und eine

Berstänöniß des Evangeliums innerhalb
der Klrche fast unmöglich gemacht. Die Selbständigkeitder Kirche
hat die Selbständigkeitder Theologen unmöglich gemacht. Sie hat
d' " ,Pfarrcr aus einem Verkündiger des Evangeliums zum Be.
amten des Kirchen-Orgamsmus und Vollstrecker seiner Ord-
nungen, die Einzelgemeinde zum untersten Verwaltungsbezirke
des KirchcnkörperS gemacht. Damit ist die Gefahr einer Ent-
E ^ ungin  die Rahe gerückt, wie sie das Christenchum schon ein-
vî l durchgemacht hat — alö es katholische Kirche wurde. Denn
das Wesen des Katholizismus besteht darin , daß er an die Stelle

gläubiger lrettgiöscr, Persönlichkeiten die Autorität
dinglicher Institutionen setzt." So eine dingliche Institution non
ausgiebigster Autorität ist auch der - Gerichtsvollzieher N̂ ch

Hem: Pfarrer Ziemendorff empfiehlt, und das ehrt ihm
allen Deni-nigen, die innerlich nichts mehr mit der Kirche zu thun
haben und sich ihren Beutel nicht erleichtern lasten wollen zu
Gunsten einer Sache, die sie zum mindesten nicht für nützlich
halten, den Austritt aus der Landeskirche. Herr Pfarrer
Ztemendorsf übersieht aber dabei, daß man auch di- Ausgetretenen
noch nach Möglichkeit zu den kirchlichen Lasten heranzicht, zunächst
muß bex  Ausgetretene noch in dem auf den Austritt folaenden
Etatsjahr Kirchensteuerbezahlen: also unter Umständen cm zwei
3°hre. Aber auch dann giebt man ihn noch nicht frei. Im Falle
die Nothwendigkclt eines Baues für die Kirchengemeinde vor Ab-
M .^ s Kalenderjahres, in welchem der Austritt erklärt wurde
scstgestellt ist, so muß der Ausgetretene auch noch zu den Baukosten
beitragen. In Wiesbaden schien man sich bis vor Kurzem auch
s» um nicht zu kümmern, denn man verlangte getrost und gotres!
ürchtg di- Kirchensteuer im vollen Betrage auch für das zweite

Etatsjahr . Es bedurfte erst eines Rekurses an den Regiemngs-
Präsidenten, um den diesbezüglichen Beschluß dis evangelischen
Gesammtkirchenvorstandes vom 20. September 1901 außer Kraft
iüm e6et!' ß6ß.lrei<& nun dieser Entscheid bereits am 2. Januar

ergangen ist, wurden vom Schreiber dieses, der bereits zwei
rnnhÜ? ?s^ Ate » ist, kürzlich die volle» Kirchensteuern verlangt,

geschmackvollhieß, daß man im Nichtzahlungsfallesich
der üblichen gesetzlichen Mittel bedienen werde. Erst durch einen
Gang nach der Erhebestelle und Vorlage der entsprechenden

konnte b,e unrichtige Veranlagung richtiggestellt werden.
Ich bitte nun Herrn Pfarrer Ziemendorff, mir zu sagen ob er
einen solch„kaufmännischen Standpunkt" der evangelischen' Kirche
sur würdig halt. p

Briefkasten.
I . G . Allerheiligen ist kein gesetzlicher Feiertag , daher

remmen dle Bestimmungen über die Sonntagsruhe an diesemTage nicht zur Anwendung. 1
„dl" « . Leser. Die genaue Adresse des Amerikaners Morgan

^ bekannt. Er wirb wohl, wie alle amerikanischen
Milliardär «, in der 5. Avenue in New-York wohnen. Ein ein-

oder New-York adressirter Brief wird diesen
M°nn sicher erreichen. - Der Schah von Persien ist unseresWistens nach Teheran zurückgekehrt.

sowohl für den Handel , der die Nahrungsmittel liefert,
wre für das Volk , das sich von ihnen ernährt . Man
braucht nur daran zu denken , ein wie heftiger und
bedeutsamer Streit gegenwärtig in Deutschland unter
"^ . ^ Ä " erstandigen und Interessenten darüber herrscht.

Borsäure zur Konservirung von Nahrungsmitteln
zulasslg sein soll oder nrcht. Eine derartige Frage würde
z. B . durch jene Versuche mit ziemlicher Sicherheit entschieden werden.

* Verschiedene Mittheilungen . Der Kaiser  hat dem
Hauptverwalter der Pariser  Nationalbibliothek und
Fnstitutsmitglied Leopold Delisle  die große goldene
Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen . Der
deutsche Botschafter , Fürst von Radolin , überreichte
Delisle die Auszeichnung.

Das städtische Museum zu Elberfeld  ist
am Samstag in Gegenwart des Regierungspräsidenten
eingeweiht worden.

Im Pariser Oö6on  finden gegenwärtig die
Proben zu einem Drama „Auferstehung " statt , das von
H. Bataille nach dem berühmten Roman Tolstois mit dem
gleichen Titel geschrieben istj das Stück umfaßt 5 Akte.

„Flotten - Manöver " , der lustige Schwank in
drei Akten von Curt Kraatz und H. Stobitzer , welcher
über fast alle großen Bühnen gegangen ist und in dieser
Saison am hiesigen Residenz -Theater zur Aufführung ge¬
langt , wurde für Amerika von Direktor Conried , New-
Nork, Jrving -Place -Theatre , zur Aufführung in deutscher
und englischer Sprache erworben.

Handelstheil.
Drsipieo. Deutsche Anleihe. Erst kürzlich haben wir auf

den Rückgang der 3-proc. Staatspapiere aufmerksam gemacht.
Eine Wendung zum Bessern ist bis jetzt nicht eingetreten, ja es
wird darauf hingewiesen, dass der Rückgang noch viel rascher
und in erheblicherem Masse sich vollzogen hätte, wenn die
Seehandlung nicht in bedeutendem Umfang als Käuferin aufge¬
treten wäre. Die neue Verstaatlichungsaktion sowohl als die
unausbleibliche Aussicht auf neue Anleihen im Januar wird
wohl mit daran Schuld sein, dass eine Steigerung der Konsols
vorerst nicht zu erwarten ist. Uebrigens stehen dieselben gegen¬
wärtig immer noch höher als zu Anfang Oktober des ver¬
gangenen Jahres.

Rheinische Stahlwerke in Rnhrort. Unterschlagungen von
wenig erheblicher Bedeutung, wie sie bei jedem grossen Unter¬
nehmen Vorkommen können, bei sehr vielen auch schon vorge¬
kommen sind, werden durch Zeitungsberichte weit über Gebühr
aufgebauscht. Die Unterschlagungen haben auf Grund ge¬
fälschter Lohnlisten stattgefunden und sind so wenig erheblich,
dass der entstandene Schaden für das Aktienkapital als solches
gar nicht in Betracht kommt.

Harpener Bergban-Aktien-Gesellsdiatt. Die Generalver¬
sammlung hat sämmtliche Anträge der Verwaltung genehmigt
und die Dividenden mit 10 pCt. festgesetzt. Im Vorjahr
wurden bekanntlich 12 pCt. gezahlt. Auch die Uebemahme der
Dr. Otto’schen Anlage für Gewinnung von Nebenprodukten auf
Zeche Preussen I. für 1,082,000 ML, fand die Genehmigungder¬
selben. Diese Anlage lieferte im Vorjahr 46,100 Mk. Ueberschuss.
Die kritische Frage der Preisgestaltung ist noch immer offen.
Wenn die Ausfuhrvergütungen für die Eisenindustrie beibe¬
halten würden, könne auch von Preisermässigung von Coaks
keine Rede sein. Die Selbstkosten betragen für die Gesellschaft
bei 762 Mk. Erlös 5 Mk. — ohne Druck auf die Löhne sei eine
Ermässigung der Verkaufspreise nicht möglich.

Elektridtäis-Aktien-Gesellachaft vorm. Schnckeit n. Cie.
in Nürnberg. Zwischen dem Aufsichtsrath und den Mitgliedern
der Direktion sollen, wie' Nürnberger Blätter melden, ernstliche
Differenzen entstanden sein. Es wird zwar behauptet, dass es
sich nur um Meinungsverschiedenheiten in der Firmenzeichnung
handle, die Sache muss aber doch tiefer liegen, denn sonst wäre
sie nicht in die Oeffentlichkeit getragen worden und würde z. B.
der „F. Z.“ nicht depeschirt worden sein.

Neue Chemische Fabrik in Mannheim. Eine Mannheimer
Firma beabsichtigt gemeinsam mit 40 Seifenfabrikanten aus
Süddeutschland und denReichslanden in der MannheimerGegend
eine chemische Fabrik zu gründen, die sich mit der Herstellung
von Oelsäuren und Glycerin befassen wird.

Accumulatorenwerke, System Pollak, Frankfurta. M. Der
langjährige Ober-Ingenieur der Elektricitäts-Aktien-Gesellschaft,
vtrm . Schuckert u. Cie., Herr Dr. Hammerschmidt, ist als tech¬
nischer Direktor in den Vorstand der rubricirten Gesellschaft
eingetreten. Die Auflösung der Wiener Zweigniederlassung geht
in befriedigender Weise von Statten.

LBwenbrauerei Louis Sinner, Aktien-Gesellschaft, Freiburg.
Die Gesellschaft hat in den letzten zwei Jahren ihre Aktionäre
ohne Dividende gelassen und den Jahresgewinn zu Ab¬
schreibungen, hauptsächlich auf die Gambrinushalle und auf
Wirthschaftsgebäude verwendet. Für das eben abgelaufene Jahr
hat der Aufsichtsrath beschlossen, wieder eine Dividende zu
vertheilen und soll der am 18. November stattfindenden General¬
versammlung die Vertheilung von 3 pCt. in Vorschlag gebracht
werden. Wie nun der „F. Z.“ geschrieben wird, hat man diese
Nachricht in den Kreisen der Aktionäre mit gemischten Ge¬
fühlen aufgenommen. Man ist erfreut, dass es mit der Divi-
dendenlosigkeit vorüber ist, glaubt aber auch auf der anderen
Seite, dass die Gesellschaft schon gekräftigt genug ist, um auch
fernerhin ihren Aktionären Erträgnisse zahlen zu können.

Hamburg-Amerika-Linie. Die Gesellschaft hat ein Be-
ruhigungs-Communiquö an die Hamburger Blätter erlassen. In
demselben werden Versicherungen in Betreff der Gesundheit
des Generaldirektors Ballin gegeben: es sei zu irgend welchen
Besorgnissen keine Veranlassung vorhanden. Man hofft auf
baldige Genesung, lieber die Auswanderung wird mitgetheilt
dass dieselbe im laufenden Jahre wesentlich zugenommen habe!
Auch darf nicht ausser Acht gelassen werden, dass eine baldige
Besserung der Frachtverhältnisse , wenn sie auch durch Um¬
stände mehr zufälliger Art noch etwas hinausgezögert worden
wt, nach wie vor mit einiger Sicherheit erwartet werden darf.
Wie sich das Endergebnis des laufenden Jahres schliesslich ge-

N»n» Kücherttsch.
* „A us f a u l e m H o l z e", Novellen von Marie-

M a d e l e i n e , Verlag Kontinent , Theo Gutmann,
Berlin -Charlottenburg . Die gewandte Schriftstellerin
hat hier ein Buch auf den Markt hinausgeschlcudert , das
man mit recht getheilten Empfindungen liest. Bei allem
Reichthum ihrer Sprache fällt uns nicht nur das uner¬
bittlich secirende Messer des Seelenchirurgen — nicht

. des Seelenarztcs — auf die Nerven , sondern bisweilen
sogar eine gewisse Brutalität und Lust am Aufdecken der
faulsten Stellen im „Holze ". Da ist auch nicht ein
Schnitt , der einmal eine gesunde Seite im Leben einer

decadenten Aristokratie findet . Und wäre es allein bas
Ueberfeinerte am Empfinden solcher ausgesogenen Ner-
®e*j< üewiß , gnädige Frau , es giebt Erhabenes in jedem
Leben , wenn wir ihm nur recht auf den Grund gehen
Tiefe Schatten lassen immer auf grelles Licht schließen.
Und es ist für den Leser Ihres Buches auf die Dauer
nicht nur unerquicklich , sondern sogar langweilig , Sie
immer wieder in dasselbe Horn stoßen zu hören . Sie
sagen : Aber bitte , mein Herr , sehen Sie sich doch den Titel
an , ehe Sie mein Buch lesen . Ja , gerade der reizte mich
ja , von Ihren persönlichsten Erlebnissen glaubte ich zu
hören . Nun muß ich aber doch sagen : Was man erlebt
ist schließlich ganz schnuppe, und selbst im faulsten Holze
brauche ich meinen Glauben an die Welt nicht zu ver¬
lieren . Wie ich es erlebe , darauf kommt es an und auf
die Gesichtspunkte , die Weltanschauung , die ich zu meinem
Erleben mitbringe , und die scheint mir bei Ihnen nicht
besonders ttef . Msnr.
m ? "Die Rheinlande ". Monatsschrift für öentsche Kunst
? ejf ® ^CT Rheinland «, Düsseldorf. Die Ausstellung in Düstel-
dori hat gewissermaßen das Bedürfniß für diese jetzt in dem dritten

erscheinende Zeitschrift erwiesen. Die kunsthistorische
Abthetlung hat es weiteren Kreisen gezeigt, daß wir in den
rheinischen Landen einen Reichthum an alter Kunst besitzen, wie
er nur einem so alten Kulturland - eigen ist. Diesen mit heben
^,H °kien, ihn durch ihre vorzüglichen Reproduktionen und ge"
diegenen Texte zu erklären, das stellt sich unsere Zeitschrift vor
Allem zur Aufgabe. Ein nothwendiges Zugeständniß mußte sie
aber gerade deshalb dem Publikum machen. Der Preis , der bis

allerdings nicht, wenn man die Ausstattung in Betracht
Mffl, ein verhältnismäßig hoher und nicht von Jedermann zu er-
schwingen mar, ist jetzt auf die Hälfte herabgesetzt Da^ Hawjährs-
Abonnement kostet von jetzt an nur 6 Mk. Dabei bewrist aerad-
das erste Heft des neuen Jahrgangs , daß unter diesem Preis nicht
der --ext und die Publikationen von hervorragenden Bildern aus
Kunst und Kunstgewerbe, die theils in einem geradezu muster.
gtltigen Farbendruck gegeben sind, zu leiden haben werden Auch
soll von nun an der Litteratur selbst ein breiterer Raum gegeben
" » den. Der sechsundzw. nzigste Poggfred-CantuS vo" Detlevv. Liliencron und eine überall Poesie afft™™** ucp
Jakob Boßhart machen den Anfang. Ferner enthält das Heft eine
eingehend- Besprechung der Karlsruher JubtläunÄuSstellunannd eine interessante Würdigung dcS den Wiestzos-n-v!. 8
trauten Malers Emil Lugo. dem strengen und in seiner bartenaber »edankcntiefen Kunst noch lange nicht aen,,.,
Freunde von Hans Thoma. Diese Monographie von Erich L?eie"
gang, an der Hand der Wiesbadener Ausstellung des Künstlers
efe -iÄ * " «*»

I stalten wird, lässt sich zur Zeit natürlich noch nicht übersehen.
In jedem Falle aber würde es unrichtig sein, es schon jetzt als
eine feststehende Thatsache anzusehen, dass dasselbe sehr
wesentlich hinter demjenigen des Vorjahres Zurückbleibenwird;
Die ganz verklausulirte Art, wie hier über die Dividenden-Aus¬
sichten gesprochen wird, giebt Denjenigen, welcheBefürchtungen
in Betreff der Dividenden-Aussichten hegen, wiederum nur An-f
lass zu neuen Befürchtungen.

Xransvaalbahn. Die Aktien der Transvaalbahn haben iri.
den letzten Tagen der vergangenen Woche wieder einen!
scharfen Rückgang erfahren. Die Aktionäre hegen in Betreff
des ferneren Schicksals der Bahn grosse Sorgen. Das Bedürf¬
nis^ nach einer energischen Wahrung der Interessen der
Aktionäre und Obligationäre macht sich immer mehr fühlbar, !
auch bei uns in Deutschland. An das Schutz-Comitö wird jetzt 1
von Aktionären eine Eingabe gerichtet, in der dasselbe ersucht !
wird, eine Versammlung der Certificat-Besitzer einzuberufen.i
Das Comitö soll in dieser Versammlung darlegen, was gethan i
wurde und was weiter gethan werden sollte. Die Verband- '
lungen über die Enteignung der Niederländisch-Südafrikanischen
Eisenbahngesellschaft dürften wahrscheinlich in der nächsten
Tagung des englischen Parlaments zu Ende kommen. Nach der
Konzessionsurkunde der Bahn würden die Aktien zum Course
von ungefähr 260 pCt. einzulösen sein. Die Regierung werde
aber allem Anschein nach die Enteignung zu einem Course vor¬
nehmen, der sich etwas über den deutschen Börsencours, näm¬
lich auf 165 beliefe. Wir möchten hierzu bemerken, dass sich
die englische Regierung schon während des Krieges für eine
Einlösung der Aktien zu 165 pCt. ausgesprochen hat . In den
Kreisen der Aktionäre wurde dieser Preis indess damals für zu
niedrig gefunden.

Mexikanisches. Die wirtschaftliche Prosperität Mexikos
hängt eng mit der Person des derzeitigen Präsidenten Porfirio
Diaz zusammen , der seit 25 Jahren an der Spitze der central¬
amerikanischen Republik steht. Nun ist er amtsmüde geworden
und will einem Nachfolger Platz machen, und seine Reise nach
Europa soll lediglich dazu dienen, einen Uebergang vor seinem
Rücktritt in das Privatleben zu schaffen. Jedenfalls darf an der
Thatsache, dass die Regierung Diaz’ am längsten gedauert hat,
nicht gezweifelt werden, und es liegt den Mexikanern infolge¬
dessen vor allen Dingen daran, bei den Gläubigem der Republik
keine Bedenken aufkommen zu lassen. Mit welchen Mitteln
dabei gearbeitet wird, beweist eine in deutschen Zeitungen ver¬
öffentlichte Zuschrift aus Mexiko, deren Pointe darin besteht,
den Leuten einzureden, dass die Einführung der Goldwährung
geplant sei und bereits mit Berlinern und New-Yorker Bankiers
verhandelt werde, um eine grössere Anleihe zur Beschaffung des
nöthigen Goldbestandes zu sichern. Wie plump man bei Ver¬
breitung dieser Nachricht auf die Dummheit und Unwissenheit
des Publikums spekulirt, ergiebt sich aus Folgendem: Erstens
besteht die Hauptproduktion Mexikos im Silber, die Einführung
der Goldwährung würde also den Cours des Silbers noch mehr
herunterdrücken und dem Lande demnach unermesslichen
Schaden zufügen ; zweitens gehören die Besitzer der Silber¬
gruben zu den einflussreichsten Leuten im Staate, und die Gold¬
währung wäre demgemäss das sicherste Mittel, eine Revolution
herbeizuführen . Es ist bedauerlich, dass deutsche Blätter sich
zur Verbreitung derartiger Nachrichten hergeben.

Geschäftliches.
• M “? Verlange überall, auch in den Apotheken, woselbst auch

die 400 hochinteressanten Myrrholin-Bilder gratis zu haben find
stets ausdrücklich nur die „Patent-Myrrholin-Seife" und nehme
keme andere, denn sie ist in Folge de« Myrrholingehalts einzigin ihrer Art “

die beste hygienische Toiletteseife.
Tausendfach erprobt, teit Jahren glänzend bewährt und unüber¬
troffen zur rationellen Haut- und Gesundheitspflege. Von unver¬
gleichlicher Milde. daher für die zarteste Haut der Frauen und
Kinder unschätzbar. (syj-N 4100b) F 6

£eibtii£ Biscuifs
Zu haben bei Hofl. S. lioux , Kirchgassc 84. F146

Bei Regenwetterwirb Jeder als eine Annehmlich¬
keit enipstnden. wenn di- Kleidung nicht durchnäßt
werden kann. Ein Gummimantel ist wohl für den An-

wasserdicht, ist aber bekanntlich un¬
praktisch und unangenehm im Tragen. Hervorragende

Jmprägnirung der Kleidung mit dem
„Wafferperle" -Verfahren (der Jmprägnir- Anstalt
L-oul , Hirsch , Gera . R . j . L.), denn Stoffe nach diesem
Verfahren impragnirt sind stets porös-wafferdicht.
Auch fertige Kleidungsstücke für Herren werden in einigen
Tagen poros-wafferdicht gemacht. Fertige Kleidungs¬
stücke re. nimmt zum Jmprägniren entgegen die auch
jede weitere Anskunst er,heilende Annahmestelle in:

Wiesvaden , Heinrich Schaefer,
Webergasse 11. (Bwg.608) F141

Sind Sie maqenlefdend .müssenSip in
derWahKder Speisen vo,rGichrig sein,
versuchen Sie es mit Dr.KnechKs Maflen
bi tler ..Sän HsV- dieWirkung ist eine
ganz überraschende .Grosse Flasche
M.2,50.Probeflasche1,OO.Uberall erhall lieh. SS

Redaktionelle Einsendungen
inb, zur Vermeidung von Verzögerungen, niemals an die Adresse
eines Redakteurs, sondern stets an die Redaktion des Wies¬
badener Tagblatts zu richten. Manuskripte sind nur auf einer
Seite zu beschreiben. Für Rücksendung unverlangter Beiträge

übernimmt die Redaktion keinerlei Gewähr.
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Dr. )]. P. Geisse’s elektrostatische Institute
(die ersten in » cutschland)teoetfwiii wegen lliipg.

Mtizfte GelezegheitW itttdanf non» ein.

Sitte um gefl. Besichtigung meiner Lagerräumê § NhNh0s ^ ras | e 2

W . Egrenolf.

Große

Mobiliar-Lersteigenmg.
Heute Dienstag,

L °Äf !r°L °»L versteigere ich

Villa Mainzerftratze 38
eine Salon -Garnitur, bestehend aus : Sopha . 6 Studie 2 S ?eNel »«

5°'»--»*<«« ; , e «*Ä r-ilmee»mi.Wg -7 1
ba n̂ Paffende Portieren , Nnßb.-Biiffet , Ausziehtisch. Stüble
Servante , Betten mit Haarmatratzcn, viereckige«. ovale
il '-lf 1« ar*1* ^ ^ derfchränke, Berticows , Kommoden,
Eichen. Flurtorlette, Waschmange, 2.thlir. Eisschrank, eine
fast neue Badewanne mit Ofen, Gartenmöbel, einzelne Deck¬
betten und Kiffen, sowie eine vollständige Küchen-Einrichtuna
Hans - nnd Knchengeräthe, Glas - und Porze ^ nsachen. ^

Beruh . Rosenau,
Anetionator und Taxator.

Besichtigung am Tage der Versteigernng Morgens von 8 Uhr ab. >

8 » D» ZVLT

Heilung der Lungen-Tuberkulose
K <mn , Wilhelmstrasse 46 . © ÄlH , Hohenzollernrinsr27.

l4rt » d« Ant : » » eitler *. Leitender Arzt: » r . Harcowitz.
Wiesbaden , Wilhelmstrasse 5,

Aerzte: »r . Geisse , Ur . Schubert.
. Consultationen Wochentags 4—6.

Inhalationen vIC Übereinkunft angeaetzt. Elektro-medicamentSw
I Tnno-ßn FunVöM i• XZ\r ?* n<? §f®fahrl ose Durchströmungen (Ozonisirung) der kranken

BthSdW " o Ä » ."; it tapetC - 17 A%“ 6 wie lokale elehtro . tatÜache| rsenanuiung von » ervenleiden . Rlienmatiimns und dicht . q,inProspecte frei durch die Aerzte. y

Thee
1902er
Ernte.

• U DeI  fl ßtlg  zunehmende Consum in Thee veranlasst
mich, auf die besonderen Vorzüge meiner in Handel ge¬
brachten Mischungen aufmerksam zu machen.' Schon
meine billigeren Sorten a 511t. 1 .80,3 .— u. 3 40 kann
ich als gute gehaltvolle und sehr ausgiebige
T,l f ® “ von besonderem Wohlgeschmack
empfehlen. Speciell als Haushaltungs - und Consnmthee
haben sich diese Marken vorzüglich eingeführt. Meine
besseren Theen bieten, was edlen Geschmack,
feines Aroma und Ausgiebigkeit anbelangt , das
Beste was in der Preislage von Mk . 3 .40 bis Hk . O.—
geliefert werden kann. pggg

Ich gebe meine Thee’n lose ausgewogen, nioht
durch kostspielige Packungen vertheuert , zu nachstehend
husserst niedrig gestellten Preisen ab:

pro Pfd.
Familien-Thee . Mk 1 so
Frühstücks-Thee . . „ ' 2 _
Gesellschafts -Thee . ” 2.40
Englische Mischung. " 3 _
Five o’clock-Thee . ’ ” 32 o
Russische Mischung . " 3 50
Kaiser-Thee, das Edelste der neuen

Ernte . 4 __
Kaiser-Melange . " 5_
Blöthen-Pecco . ” 6 -
Theespltzen , feine Qualität . . . . „ 1,4,
Theespitzen , hochfeine Qualität . . ” i .g,

Hervorragend gute Qua¬
litäten nach langjährig
erprobter Theekennt-
niss ausgewählt u. den
verschiedenartigsten

Gesch macks Achtungen
angepasst.

Chr . Tauber , Kireligasse6. Telephon 717.

• •9

S | B

si
9 m-Be
ö . taS£4  r=a— ^ C5

Jj '2
£ &£2 oj ocŝ üefl« ©

I t D
^ (S -a

Gebrüder Dittrich’s
Haupt-Versandtgeschäft iiir alkoholfreie Getränke

Friedrichstrasse 18, I, Wiesbaden , Schillerplatz I,

„Zur Gesundheit “.
Kin Lnbrtrunk für Gesunde und Kranke sind

Alkoholfreie Tafelgetränke
und zwar:

Aepfei , Heidelbeeren , Johannisbeeren , Erdbeeren . Him
beeren , Weintrauben.

Kur- und Erfrischungsgetränke von hohem hygienischen Werths!
Reiner unvergorener Saft frischer Früchte!

Als „Gespritzter“ (zur Hälfte mit Wasser gemischt) sehr wohlschmeckendund durststillendI
Versäume Niemand den Versuch sowohl zu Hause als
J " ®*1 111 Gasthause nur alkoholfreie Getränke ans frli . li . »
Krilchien, ( HUssige . « bst ) « enies . en , denn er j .rd ö.eh
wohl fühlen dabei . Mjp ’ Han verlange sie überall!
, . alkoholfreien Getränke sind , so lamre

d *e 4 laschen iingeiiffnet sind , unbegrenzte Zeit haltbar
Sobald geöffnet , muss der Inhalt innerhalb 3 —3  Taten

verbraucht werden . PT ~ Liegend nufhewahren . - «

Anerkannt beste Qualitäten bei billigsten Preisen.

Cu
©n
Ä©
B

»'*•
2 . s «D

2 © mn2

r .2 - E.
X £3dGl 53- - B*3© 5
© *  '

CO Ä  3
S c m o3 . £ .
5 s"Itoo

E

Karl Fischbach
Kirchgasge 49,  zunächst der Marktstrasse.

Grosses Lager, Anfertigung, Ueberziehen
und alle Reparaturen.

9150

■Haus

Wurmbach’ sche  ßegnlier -Oefen
bekannter Gute,

m schwarz , vernickelt , bemalt und Majolika.
UftGCrhrand fnrjede magere Nusskohle

oder ähnliches Material . 8723

Irisch © D © f © n 9 » «« « elegante Muster.

Grosse Preis-Ermässigung.
Alleinverkauf: «I . Molilweftn , Helenenstr. 23

Geschäftsgründung 1801 . - Telefon Xo . 3098.

Kochherde
©ijyGrier Construction , bester Systeme
fÜI  ™ d ^ ^ atkneben . in einfacher , sowie

elegantester Ausführung, unter jeder Garantie.

DI©
Prüfling ®*

bestanden
hat noch jedes Mal die nach neuester Methode hergestellte, im Geschmack

liebliche, durch zarte Schmelzbarkeit sich auszeichnende F522

TELL ^ CHOCOLADE.
Verkaufsstellen durch Plakate kenntlich.

Preise : 25 , 40 , 50 , 60 , 75 Pfennige nnd 1 Mark.
Fabrikanten : Hartwig & Vogel , Dresden -A.

Kohlen
K "Ä 3"‘n' M im »'•'■■■

Ia Consum Rich I n. II Mk. 1.15 p. Ctr.
W . Tlinrniann jr . ,

1_Wiesbaden , Wellritzstraßt 19. Telephon 546 ( liernstein ) .

Lockenwasser
leben, Haar unverwüstliche Locken und

Wellenkrause. A Glas Mk. 1.00 . • 8567
Krnsf Hochs . Apotheker.

Westend-Droaerir, « ebanplah i.

AiMehch,
W , Thurniann

seine« trockenes, ü Gllnvel
10 Pf . imb 20 Pf.
Jrv Wrüritzstraße 19.

Schlafzimmer-Cinrichtung,
mobfrtte Foooi, lauber und gut gearbeitet, zum
dreise von 2ck) M . empsiehlt«- g . RUbaameu,Mobellager, Karlsiratze 5,

Goldparmänen,
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*—7 34 Wilhelmstrasse 34.
Von heute ab bis Freitag ’, den 81 . Oktober

für Blonsen in Seide und Wolle
Serie I. Seidene Blousen. . . Stück M;
Serie II. Seidene Blousen. . . Stück Ma
Serie III. Seidene Blousen . . . Stück Ma
Serie IV. Seidene Blousen. . . Stück M<

In Vertr : Körner
Kaiser - Panorama

Ausgestellt vom 26. Oktober bis 1. November
König Victor Emannel III.

von Italien in Berlin.
Eintritt 80 Pi . Kinder 15 Pf. Abonnement.

Wollen © Blonsen
Mark — 9 G »— « A »— per S

Wer emo gute Cigarre
zu einem aussergewölm-
lichen Preise rauchen vM,
dem empfehle ich meine

34 Wilhelmstrasse 34
(Sumatra mit Havana),

schönes grosses Format, die
ich in grossen Posten
bedeutend unter Preis
gekauft habe und offerire
dieselbe, so lange der Vorrath
reicht, per

verkaufe von heute ab fämmtliche vorgezeichnete , angefaugeue und fertige

NB. Diese Offerte ist sehr
lünstig für Restaurateure und
Viederverkäufer. 9440

wie Decken, Läufer, Kiffen re. re.,
z« und unter Einkaufspreisen.

J. Breitenmaser Nachf.
10 Alte Colonnade 10.

8. ROSENAU,
Cigarren en gros,

iüapkisfpasse 26 JriidarFnurw]§ elbaCh'$
JjOraX-SdßnputotfWen.

i ;

Unser * diesjähriger grosser

Men - Ausverkauf
beginnt am Mittwoch ; den 29 . er.

Hermanns& Froitzheim, Webergasse 14.
941)
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Bronehlalkatarrh
Asthma

Xumgren bl uten

«0 . Jahrgang . No . 508.

Ma &enleiden

^ * A "Esckiweiße. — I « der Regel kalte Hände uns ofi?*c*mc fi — Stechen auf Brust und Rücken. — Druck in den Schulterblättern

Kur - Institut „ Sniro rnpÄlT . »rt*aw.»«, » t, -« g# St»«#„„», „«,». m„
»M». »«»ta«™»,»«6,, ei, „»«iss*’' '»? ®»? V* ' f« ,dhaas )b Dresden-Niederlössnitz, Hohestrasse Nr. 155 b.
br . med. Wolf In ».* w  leidenden Patienten empfehle« . sich veri,an.«»naN Wtw » ... f. t. t* u.J _r. «.4 . . . _ .

Ä ÄWüÄ ® b̂ -lben fach-
i '̂"»eriknv ftnotrr, btefclbetl

ta&mtfcß und auf die neuesten Forschungen basirt gefunden"
in S . (80 Jahre alt):

mfS,Vtm  hStfiJ Si? S rS 3iriterf„UlgSS
prchtdersägen, denn ich habe dazu noch das mZt! Verstauen? "̂

%• “"4  M . in H. r
„Ich nabe durch einen Patienten von Öftrer tinnflnr;,*..,,

Ert und stehe nicht an. Sie nn. nähereD?tach-"h Zb» zn̂ er
tzL b'J*4Z 5? Anlmffe b. tr  nrme» Leidenden Legvoll er-rchemt, auch Ihre Erfahrungen kennen zu lernen—* rc^

Später schrieb dieser Arzt:
.. »Ich find« Ihren Kurplan ganz vortrefflich„nd einria rlftti®Lr?E :MÄ'®"

.SW* ».

Herz -Istlimat
? n&rtn  litt ich an Herzkrankheit und Athemnoth einem
Husten, zabem schleimigen AuSwnrf, kalten Länden„nd

^Opfteeti mtt@d)toinbrlaniällen bis zum Taumeln Schlai-
löfiakettm, Herzklopfen und träger Verdauung Wenni» im Äe

Weidbnnal tns m ^ t >on dem Klirmstitllt„Spiro epero“ (Vaul
«eihen̂ » ' »!«& nu* dorthin und schilderte mein

b'° 'E erhielt, lautete: wenn ich Vertrauen
®Är?H°b? ' ^ tm"ngen pünktlich befolgen wollte würde mir

auch geholfen tverdeu. — ftna ich die (?nr /im in ^ c>

noct) brieflicher Verordnung an, mit Gottes Hilfe!" ' ^ b‘ 'i ‘
®- ^ !.A4 tpp ^tc ich schon Besserung berichten, von Daa r»
Ä ' ÄÄTK ' SiÄ
ja!»te ? M̂SÄ 'trÄ 'S:ÄS
«äfjwi , <» WäTSS f & S «® -„AYimmafÄ tsAjtJ

l5Ä \ *»1ÄÄS "iÄ “ ■“ *»•« ..
Hochachtungsvoll Willi. Buhl , B-rglnvalide.

Die Aechtheit der vorstehenden Unterschrift beglaubigtWilkau b. Zwickau,. S .. a. 26./11 1901.
Der Gemeiudevorstand . Kleinhempcl.

^nn ^ enbluten.
? abtiê . toitrbe ich von Blutungen befallen. Ab¬

wechselnd bin ich da von 3 Aerzten als an Brnstkatarrh leidend
»"rfnl®“ *2?w bebandett worden, sedoch ohne
NK ' Durch Answnrfi Appetitlosigkeit, schlaflose Nächten. s. w
^ilchlnnmerte sich mein Zustand derartig, daß mich jeder, der mich

' verloren hielt und ich selbst hatte all- Hoffnung an"
Ö1V !? der Z-Itung von der Kurmethode desInstitutes „Spiro spsro und setzte mich mit ihm in Verbindung

datte Ich schon die nöthigsten Kurvorschriften x.
}\ n*m. anfangs an cd manchmal wankelmüthig wurde so

kann ich doch jetzt dem Institut „Spiro epero" nicht genug dafür
x?.no.n’ b<"k ' i lm.rtJer  nieder zur Ansdauer ermahnte? Durch
die Kur bin Wh nun wieder völlig gesund geworden, spreche dafür

Pl ' il'PP Heihenröder , Langendiebach,
beglanbigt."^ '^ "^ eigenhändige Unterschrift wird hiermit amtlich

Langendiebach, 32. Oktober 1901.
Der Bürgermeister. Rüger.

' .unsren - and Kehlkopfkatarr !».
litt 3 Jahre an chronischem Lungen- und Kehlkopfkatarrh

und sonstigen Beschwerden und bin nun durch die Kur des Instituts
"Eutin , hergestellt. Diese ist mir in allen

r>sehr gut bekommen und von bestem Erfolg gewesen. Nebst
Gott danke ich dem Institut meine Gesundheit. Es ist kein Rück¬
fall mehr cingetreten, alles ist sehr regelmäßig, und spreche ich hier¬
durch nochmals meinen verbindlichsten Dank aus.

Buderer, Maleckb. Emmendingen.

Bronchialkatarrh.
n®.. - - ?,vcht mir große Freude. Ihnen meine andauernde Ge-
biinb!?, ?̂vnen. Der schlimme Bronchial katarrh, ver-

Husten, Auswurf und starker Atbemnoth ist
dnrch die Kur des Instituts „Spiro spero- gewichen. Mb-r
- Jahre lang brauchte ich viele Arzneien erfolglos und deshalb

vkranloßt, an das obenerwähnte Institut um Rath
und Hilfe zu schreiben. Für die Bemühung des Kur-Institut»
"T 'JIE llwrdurch meinen aufrichtigsten Dank aus
Und wünsche allen Patienten dieses Instituts einen gleich guten
Kurerfolg. Charlotte Wolf , Recknitzb. Plaaz^

Daß vorffehende Unterschrift von Frl. Wolf hier eiaenbändia
vollzogen ist, wird hierdurch beglaubigt. ' ' ^

WCtfÄÄS .f 1901‘ ^ ^ -nd- rf . Schulze.
II a g e n - . Brust - and Herzleiden.

Srufmerfiant gemacht durch Ihre Inserate in den verschiedensten
mochte'ch meine Zuflucht zu Ihnen nehmen und hoffe,

über meinen Krankheitsznstand von Ihnen Aufklärung zu erhalten!
°m ziemlich abgcmagert und versvüre öfter große Mattigkeit

und Schmerzen in der Brust und im Rücken. Habe in letzter Zeit
einen S'tmlich gelben Auswurf und ein starkes trockener und
b!,'^ vdkr Gefühl,n der Nase. Na» dieser Schilderung erhielt ich
m""®i,"vv """ Institut „Spiro epero“ die Änleitungs-
S “ «tn »ug ' sandt. Nachdem ich dies- kurze Zeit strikte
befolgt batte machte sich eine weitere genaue KrankhcitSbeschrcibung
v" . " H>aiid eme» Fragebogens nöthig, worauf mir dann weitere
-waanzende Verordnungen zugingen. Ich wandte Alles genan nach
Vorschrift an und kann zu meiner größten Freude bekannt geben,
b?« mosâ ^ Ä ^ ^ tl-cher Anwendung dieser Kur geheilt wordenv'"- wo'ür ich hierdurch noch meinen herzlichsten Dank auSspreche
»LL swTmZaS.2'“"“”' » «"»

beiW«, den 25. Dezember 1901.
Max  Haggenmüller, Kaser.

nur Ihrem Institute und kann ich'"jedem ähnlich
Idln «„ i . - - « ijiitun erroigios UNS vcshalb SittSheim,
vi « rinf ist  brieflich nnd ohne jede Berwfsstormig durchführbar.

I . ung -enleiden.
ön, f* I,dElfcr  Zirkulation des Blute», welche die Folg«

Seitê AnastoekNM" n"'r ® J? at* heftige Schmerzen in der linken
' ^ vkes Herzklopfen, kalte Hände und Füße,

schlechten Appetit und war immer müde und matt. Alle vom
Mittel blieben erfolglos und glaubte ich daher

a" SUl-iden. Da wandte ich mich
bas«» ift W ’̂ Piro «par °" und wah"
Beror'dm̂ a?«^ *!* * -vetaulcht. Durch die mir gegebenen
SIS ' *to  .Idb 'A einigermaßen, wenn auch nicht ganz

tral om fc?1D" Besserung ein und sieht mir
?Hemand mehr an, daß ich je krank gewesen. Ich bin dcs-

"vlh b' ™ Kur-Jnstitiit Spiro spero“ Vieltausend Dank schuldiguud werde nie Unterlasten, die so einfache und billige Kur allen
"hulich Leidenden zl, empfeblen; denn hatte ich diese Kur nicht an?
gewendet, wurde ich nicht mehr unter den Lebenden weilen.

Sinsheim , den 21. Dezember 1901. Marie Häußler.

Wegen Aufgabe meines Schnhwaaren-Geschäfts

gänzlicher Auzverkauf.
e«tptt,* toir&'jtt,Wmte toeI* c§  bekanntlich nur beste und feinste Schuhwaaren und Strümpfe

außerordentlich billigen Preisen
SS J» >™ üXT mttmtm6 "M - abzugebe«. - Der Laden ist per 1. April 1903, event.

) . llosenow, wilhelmstrake8.
Engl.Eohlenkasten

von Mk. 3.— an.

Ofen - ¥orsefzer
von Mk. 4.— an.

Ofenschirme
von Mk. 4.— an. 9427

Kaufhaus Führer,
Kirchjrasse 48. Kirchffasse 48.

©niibfdiiilic
Fritz Wtrenscli , Kirchgaste 37. 9289

Pferde - nnd
Büg 'el -Deeken

, - ■wMMMBjwwMMBianBBMMaaiBgi&ttfflMsaiMtiM PerÊüolc 2 1/! und 8 1/* Mark.

P e\Ilnrrtl b” t : Carl Schlick,K,r4c9h,t!r Michael Baer, ».rktsta. u,
■- - - 9 W . gm  TnnI,r «r.»n^ . O.g0haft. I. Etage.

Buckskin, Kammgarn, Cheviot,
für Herren - n . Knaben -Anzüge , Hosen , Paletots ete.
empnenlt ganz besonders preiswerth — •

Carl Meilinger,
Eok © Ellenbogen - und Neugasse,

Orden,
Adel etc. B , Waiden , Prince’s Square 41,
JteamjisiflB Bark. London ß,  E , Itaokporte,

F112

Möbel -Offerte.
®mlpff|)Ie mein reichballiar« Lager in sämmi-

Ilchen Kasten, und Polster -Möbeln bei reeller
und billiger Bedienung.

Sedanplatz 7 . Sedanplatz 7.
Haltestelle der Elektrischen.

A . Maurer , Möbelschreiner,

8944

-
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